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Non vera virtus, cum semel excidit,
Curat reponi deterioribus.

Hor.



Vorrede.

M.„vicht ohne Urſache muß ich leider
befurchten, daß meine Leſer den erſten

Band mißmuthig hingeworfen haben,
und unbefriedigt davon gegangen ſind.

Das thut mir freilich weh! und eben ſo

weh thut es mir: daß ich, durch die
verſchiedenen hauslichen und politiſchen

Umſtande, mit denen ich bisher, wie

die Puppe zur Zeit ihrer Verwandlung,

zu kampfen hatte, verhindert wurde,

den zweiten Theil, wie ich es wollte,
dem erſten auf dem Fuße folgen zu laßen;

aber, wer kann fur Zeit und Umſtande?

Reißt nicht unaufhaltſam dieſe die ganzt

Welt dahin? ſpielen nicht jene mit uns
und unſern heißeſten Wunſchen und
feſteſten Entſchlieſſungen Fangeball? Kann

ich heute ſagen, was morgen ſein? heute
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beſtimmen, was morgen geſchehn ſoll?
Weiß ich doch ſelbſt nicht, ob ich morgen

noch bin! Oder, ob nicht vielleicht
der Knabe, dem ich, ob dieſer oder
jener Ungezogenheit, morgen eine Ohr—

feige zu geben, heute ſteif und feſt be—

ſchloß, morgen lachend, an meiner
Leiche, ſein, nun laßt uns den Leib

begraben“ ſchreit? Der Menſch
ordnet eine Sache ſo gut er, nach ſeiner

ueberzeugung, kann und wtiß; iſt und

geht es nicht allemal ſo, wie es, unter
andern Umſtanden, hatte ſeyn und gehn

konnen, je nun ſo muß man mit

ſeiner guten Meinung und dem beßten

Willen vorlieb nehmen.

Jn eben dieſem Falle beſinde ich mich

jetzt, und kann weiter nichts thun, als
diejenigen, denen die verworrene Anlage

des erſten und die Verzogerung des
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zweiten Theils unangenehm war, hoſlich

um Vergebung bitten; als welches hier—

durch in aller Form geſchieht. Jndeß
hoffe ich doch Eindruck genug in ihren
Empfindungen zuruckgelaſſen zu haben,

daß ſie ſich die kleine Muhe, den erſten

Theil noch einmal zu leſen, nicht ver—
drieſſen laßen werden; als welches das

einzige war, welches ſie mir zu Gefallen,

und der oben erwehnten Umſtande wegen

thun mußten, die mich, wahrend dieſer

ihnen unangenehmen Verzogerung ſo

glucklich gemacht haben, daß ich jetzt

ungleich ruhiger und zufriedener als je—

mals an meinem Schreibtiſche ſitze. Und

dieſes hoffe ich doch wohl um diejenigen

verdient zu haben, die es ſich ſelbſt ge—

ſtehn mußen: daß ich ihnen doch auch

ſchon ſo manche trage Stunde nicht
unangenehm verkurzte, manchen Gram

aus dem Gehirn', und manches ſuße
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Gefuhl in's Herz ſchwatzte? Mein
gutes Zutrauen auf alle Menſchen iſt
unbegrenzt; und die Folge wird es lehren:

ob es mich jetzt nicht tauſchte, indem es

mich beruhigte.

Mehr Licht wird jedes, am Ende
dieſes Theils, von der Geſchichte ſelbſt

haben, als es am Ende des erſten hatte,

und haben konnte; ſollte ich aber den—

noch auch hier nicht eines jeden Erwar—

tung vollig befriedigt haben, ſo will
ich hiermit nur jeden an das Schickſal
eines Gukekaſten-Mannes oder andern
optiſchen Kunſtlers erinnern: wie elend

es um ſein Weſen und um das Vergnu—

gen ſeiner reſp. Zuſchauer ſtehn wurde,

wenn er auf einmal den Flor weg ziehn,

und alle ſeine Maſchinen, Puppchen,

und Bilderchen, welche dahinter eine

ſo angenehme Tauſchung geben, dem
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Auge bloß ſtellen wollte? Ueberlegen

ſie ſich dieſes, meine lieben Leſer! und
troſten ſie, um ihres eignen Vergnugens

willen, ihre Gedult auf das Ende, wo
ſie dann ganz gewiß erkennen werden,

daß ich derſelben nicht zu viel zumuthete,

ſondern da ich mich nun einmal ihnen
in dieſem Gewande mittheilen wollte,

ihr ſchlechterdings dieſe Probe abfordern

mußte. So bitte ich auch jeden Leſer
und Richter: ſein Urtheil daruber, bis
zum Ende, gutigſt bei ſich zu behalten,

damit es nicht ein Urtheil uber

ungelegte Eier werde; als gegen
welche Arten von Urtheilen ich mich hier—

durch auf das feierlichſte verwahrt haben

will.

Geſchrieben, zu Meiningen,

am 1. Der. 1795.

Cramer.





Erſter Abſchnitt.

Raro antecedentem scelestum
Deseruit pede pœna claudo.
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Erſtes Kapitel.

Blinkt durch die Wetter

Der Liebe Stern;
Denke: dein Retter

Jſt nicht mehr fern

Denk' es, und bebe

Nicht vor der Hand,

Die, wie die Rebe
Den Ulm umwand.

Segne die Stunde!
Getheilter Schmerz

Heilt deine Wunde,

Blutendes Herz!
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„Wer biſt du?“ fragte Abellina, als ſit

ſich endlich beſann, den ſchonen Jungling,
der ſie ſo feſt umſchlungen hielt als ob fie

weder Zeit noch Ewigkeit aus ſeinem Arme

reißen ſollte. —„Wer biſt du?“ fragte ſie
noch einmal haſtiger, da er nicht ſogleich ant

wortete, ſondern ſie, beim hellen Sternen
Schimmer, ſtier, und immer ſtierer, mit dem
allverſchlingenden Blicke gieriger Liebe betrach
tete. —,„Du weißt doch, ſagte er endlich,

daß es jetzt in Genua gefahrlich iſt, ſeinen

Namen zu nennen?“

Sie. O, weh! Gießt der deinige auch
Oehl in iene Flamme, die Genuas Burger

frißt?

Er. (etwas aufmerkiſam) Haſt du Sinn und

Gefuhl dafur? ſchones Madchen! Ol ſo
wunſcht' ich, daß du auf Gronlands ewigen

Eiß-Gebirgen gebohren warſt.

Sie. (taut ſeunend) Jch auch! (ihn genen

betrachtend) Du biſt ein Genueſer!
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Er. Bin's, und bin's nicht! Wie es

Zeiten und Menſchen mit ſich bringen.
(nach einer langen Pauſe, wahrend welcher ſie ein

ander ſtarr anſehn, fortfahrend) Bisher war mir

freilich mein eignes Selbſt unter allen Gutern

dieſer launiſchen Welt das Liebſte, um deß—

willen ich eigentlich alles that; aber je
mehr ich in dieſe ſchonen (betrachtet ſie genau)

wenn ich nicht irre blauen Augen ſehe, ſo
daucht mich als hatt' ich das Gegenſtuck dazu

gefunden, um deßwillen ſich auch die ganze
Gzene, mit dieſem Augenblicke, verandern

kann.

Sie. Spotter! (weggewandt) Augen voll

Chranen ſind nicht fur deinesgleichen.

Er. Und doch! (ſte feſter an ſein Heriz
drückend) doch! Oder, glaubſt du nicht daß

mir die Nerven auch zucken, wo's Schmerz

giebt?

Sie. So ſchau' hierher! Cihn gegen das
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Grab wendend) Hier ſchlauft er! Er! cdie
Hande ringend) der mir Alles war Alles!

Er. Das hatt' ich ſchon ausgerechnet;
armes Madchen! Dein Geliebter?

Sie. (ſturmicch) Ja! ja; ein Geliebter!
(mit einem brennenden Blicke zum Himmel) Und

wie ſtarb er?

Er. Wie man jetzt gewohnlich in Genua
ſtirbt, wenn man weniger iſt als ein Bandit,
oder mehr als der armſeligſte Lazaroni;

das konnt' ich mir auch denken! (nach einer

Pauſe) Madchen! alles in der Welt; nur
weinen kann ich nicht mit dir! denn meine

Mutter hat mich in Freuden empfangen, und
zur Freude gebohren. Chranen kenne ich nur

von Anſehn! aber wenn du mich ſonſt etwa

brauchſt? Jch ſtehe zu Dienſten!

Sie. (cmit einem feſten durchdringenden Blicke)

So folge mir! (ſie erhebt ſich)
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Er. (Cindem er ihr aufhiiſt) Das wird ſich
wohl von ſelbſt verſtehn; denn deine zitternden

Knie ſcheinen dich kaum zu tragen. Armes
ungluckliches Madchen! (indent er ihr leichtes

Gewand bemerkt) O, Gott! und halb nacket,

in dieſer kuhlen Nacht. (er reißt ſeinen Mantel

ab, und wirft ihr ihn um)

Jetzt bemerkte ſie, an ſeinem Anzuge, daß

er ungleich mehr ſei, als wofur ſie ihn gehalten

hatt', und ſtutzte betroffen einen Augenblick;

aber in ihrer Lage waren ihr ja die Menſchen
alle gleichgultig, und ſie ließ ſich von dieſem,

der doch unter den bosartigen immer einer
der beſten ſchien, ruhig und ohne Sorge davon

fuhren.

Am Ausgange des Kirchhofs fuhlten ſie ſich

auf einmal durch einige herzhafte Stoße ge—

trennt, und er hatte Muhe, ſich ein Paar
ungeheurer Fauſte zu erwehren, die ihm mit

einem dumpfen: aspetta! patrone! nach der

Kehle griffen; aber „Gibbon!“ rief ſie,
da ließen die Fauſte ſogleich ab, und ſie fuhr
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indem der ehrliche Gibbon, mit einem hof—
lichen: vi chiedo perdone! zuruck trat, herzlich

gegen ihren Begleiter ſort: „es iſt mein
Diener!— Jch hatte ihm eher zurufen ſollen.“

„Bravo, Camerad! ſagte er, und klopfte
den Gibbon auf die Achſel; aber man ſieht's,
daß du's nicht in der Uebung haſt, ſonſt hatt'ſt

du mich (ſaßt ihn mit der einen Hand an der
Gurgel, mit der andern am Hoſenknopf', und ſtellt

ihn, in die Ecke der Thorwegs, auf den Kopf)

ſo gefaßt.“

Gibbon. (indem er ſich keuchend aufrafft)

Jhr habt's bei einem Meiſter gelernt!

Er. Jch lernt' es in Genua! (uiu ihr, in
dem ſie ruhig wieder ſortgehn) Es giebt ſich wohl,

wenn man den Augenblick nicht kennt, in dem

man es, um ſeines oder eines andern Leben

willen, braucht!

Sie giengen. Er wurde aufmerkſam, und
immer aufmerkſamer, als ſie, dem alten Gib

bon nach, ſchier durch die ganze Stadt hin

giengen
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giengen, und weder an einer Hutte noch an

einem Pallaſt' halt machten. Die Sterne
verloren ſich, und dunkel und immer dunkler

wurde die Nacht. Er wußte nicht mehr was
er denken ob er uber dieß Abentheuer lachen,

oder zittern ſollte. Wie wurd' ihm aber,
als ſie auf einmal vor dem bekannten Pallaſt

Vicondi ſtanden, und Magd' und Bediente,

mit Lichtern, an der Stiege ihnen entgegen

ſprangen? „Abellina!“ ſchrie er, und
ſturzte, feſt ihre Hand an ſeine brennenden
Lippen gedruckt, wie von einem Donnerſchlag

erſchuttert, zu ihren Fußen. Der Schein

der Lichter warf einen vortheilhaften Glanz
uber das Geſicht des ſchonen Unbekannten,

und gab ſeinem Blicke voll Seele, mit dem
er ſie anſah, ein uberirdiſches Weſen. Es

war eine Szene zum Mahlen! Abellina
erſchrack, ſo wenig Raum auch ihre jetzige
Lage fremden Leidenſchaften in ihrem Herzen

ließ, und eine fuhlbare Gluth uberfloß ihr
Geſicht. Jetzt wollte ſie noch einmal fragen:
wer biſt du? und ietzt hatte er ganz gewiß

geantwortet, und wenn tauſend Dolchſpitzen

B
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vor ſeiner Bruſt geflimmert hatten; aber
ſie zogerte zogerte wie man zu thun
pflegt, wenn man nicht weiß welches unter

zwei ſchlimmen Dingen das beſſere ſein mogt',

und —„Abellina!“ rief er noch einmal, er—

griff ſeinen Mantel, der.eben in den Arm eines

Dieners von ihren Achſeln herab floß, hullte
ſchnell ſich darein, und ſprang fort.

Einige ihrer Diener verſtanden den Blick,
mit welchem ſie dem Fliehenden nach ſah, und

folgten ihm; aber keiner konnte ihn einholen,

um wenigſtens ſein Hauß zu bemerken, oder

ſonſt einige Nachricht von ihm zu erfahren.

Einer kam nach dem andern zuruck, und ſchlich

ſich ſtill in ſein Kammerlein; ſo wie man es
zu machen pflegt, wenn man in gutherziger

Voreiligkeit etwas verſprochen, und nicht
Kraft oder Verſtand gnug gehabt hat, es zu
leiſten. Ein außerſt unangenehmes Gefuhl,
wenn der gute Vorſatz wahre Liebe zum Quell

hatte! wie es eben hier der Fall war; denn
wer ſie nicht, aus politiſchen Grunden, bis
in den Tod haßte, der mußte ſie lieben.
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Noch lange lehnt' Abellina, wie verſteinert

am Eingang' ihres Pallaſts, und ſchaute mit
ernſtem Blick' in die graunvolle Nacht hin;
denn vor ihrer Seele ſchwebte, mit alle ſeinen

Labyrinthen, ihr Schickſal, graunvoll und
dunkel, wie dieſe. Fur die Schreckniße des
Vergangenen waren ihre GSinne bereits zu

ſtumpf, ſonſt war ſie verzweifelt; fur die zwei

felhafte Zukunft ihre Hoſfnungen nicht kuhn

gnug, ſonſt hatte ſie dieſen Strahl in der
Nacht verfolgt, und gleich ſo mancher ihrer
Schweſtern, ſich die ſchonſten Plane gebaut

vielleicht auf nichte! Es blieb alſs vor der
Hand bei dem elenden oder, ſoll ich ſagen,

glucklichen Gleichgewichte, welches den Men—

ſchen weder fur Schmerz raſen, noch fur Freude

jauchzen laßt. Und doch war's ihr nicht
anders als mußt er zuruckkommen; er, der
in ihr dieſen wohlthatigen Stilleſtand ihrer
Gefuhle verurſacht hatte; warum war ſie denn

ſonſt nicht gegangen, und hatte ſich, in
Gottesnamen, auf's Ohr gelegt? Es ſtand
mitten in dem graunvollen Gewirr' ihres

Schickſals, ein Bild vor ihrer Seele, das dem
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ſeinigen auf's Haar glich; es ſtand ſo feſt wie

ein Fels, und begegnete ihr in jedem Ge—
danken. Wie er ſie in ſeinen Arm geſchloßen
hielt wie er da lag, im hellen Fackelglanze,

zu ihren Fußen ſein brennender Kuß auf

ihre Hand und uber dieß alles, der ſeelen
volle Blick, mit dem er ſie anſah, als er
„Abellina!“ rief o! wie hatte ſie das ver-
geſſen konnen? —„Jch will ſchlafen!“ ſagte
ſie endlich, als er nicht zuruckkam, und es
war ihr nicht anders als ob ſie eine Ewigkeit
von dieſem merkwurdigen Manne trennte, da

jetzt die Thur hinter ihr zn flog; aber von
ſeinem Bilde trennte ſie nichts! Sie warf
ſich auf's Lager, und traumte noch, als den
folgenden Tag die Sonne ſchon hoch am Hori

zonte brannte.
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AZweites Kapitel.

Steil ſind die Felſen,
Graunvoll die Schlunde;

Steinig die Berge,
Sumpfig die Grunde;

Ueberall Arbeit,

Ueberall Noth:;

Ueberall Elend,

Ueberall Tod.

Selten ein Blumchen,

Selten ein Strahl
Fluchtiger Hoffnung:

Eiſerne Qual,
Qualen im Herzen,

Qualen im Sinn;
Wandrer, ach! armer

Wandrer, wohin?
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Wandle getroſt, mit
Wachſendem Muthe,

Getze ſein Ziel dem

Cobenden Blute:;

Trage des Weges

Laſt in Geduld;
Druckender macht nur

Klage die Schuld.

Duſter und in ſich gekehrt, gieng kurz
darauf, an einem duſternen Abende, der

Graf Amaldi langſt dem Ufer des Meer's hin.

Er ſelbſt wußte nicht wo er war; denn in
ſeiner Seele kampften entgegengeſetzte Leiden

ſchaften. Jhm ſchauderte fur Genuas
blutiger Große, zu deren Glanze jeder
Schritt uber ein Grab gieng, und noch vor

einigen Tagen war er feſt entſchloßen geweſen

troz allen den ſchmeichelnden Hoffnungen,

die man, ſeit Gibellos zweifelhafter Exiſtenz,

von allen Seiten ihm machte, ganz in der
Stille dieſen graunvollen Schauplatz zu ver—

laßen, und mit vogelleichtem Herzen in ſeine
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vorige Sphare des glucklichſten Nichts-Seins,

nach dem ſchwelgeriſchen Venedig, zuruckzu—

kehren; aber jetzt hatte ihn ein Anblick in
ſeinem Vorſatze ſtutzig gemacht ein Anblick,

und ein Gefuhl, von dem er ſich nicht trennen

konnte, ſollten auch ſeinem Herzen ganz entge—

gengeſetzte Hinderniße bekampft, und auf den

ſchreckenvollſten Trummern uberwunden wer
den mußen.

So gieng er, auf den unwegſamſten Wegen,

ſtill und gedankenvoll vor ſich hin. Er hatte
die furchtbarſten Klippen uberſtiegen, ohne es

zu wiſſen; aber ich glaub' auch das Meer
hatt' uber ihn hinbrauſen konnen; er hatt' es

nicht gewußt; ſo tief war er verſunken in
den einzigen Gedanken, der jetzt ſein ganzes

Daſein in ſich zuſammendrang. Auf einmal

ſtockte ſein Fuß, und er fuhr zuſammen, als
ob die Welt unter und der Himmel uber ihm

zuſammen bruch. Ein eiskalter Schauer
uberlief ihn, und doch war es nicht anders
als ob ſiedendes Waſſer uber ſeinen Scheitel

her ſturzte. Noch einmal verſuchte er's,
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ſeinen Fuß vorwarts zu ſetzen; aber, wie von

einem elektriſchen Schlage zuruckgeworfen,
ſtand er zitternd auf dem nemlichen Platze.

„Verworfen alſo!“ rief er tief ſeufjend, und
ſchlich, mit gerungenen Handen und einem

klagenden Blicke zum Himmel, ſeitwarts,
in ein wildes Gebuſch? denn nun wußt' er
wohl was eben in dieſer Gegend vorgieng.

Es war nicht Furcht, was ihn zuruck trieb;
es war bloß ſo ein heiliger Schauer, wie
man ihn empfindet, wenn man ſich unver—

muthet einer geweihten Statte naht. Und

wie er nun jetzt umherſchaute weh! o, weh!

da ſchien ihm die ganze Welt eine große
Wuſtenei, und er ſelbſt darinnen ſo einſam,

ſo verlaßen, daß ihn der kleinſte Windſtoß
hatte wegblaſen konnen. Er hatte weinen

mogen, fur Jammer! Dieſes iſt das Gefuhl

eines Sunders, der noch Gutherzigkeit und
Edelſinn gnug hat, um ſich ſelbſt ſeine Unwurde

zu geſtehn.

Alles war dahin, was noch in der namlichen

Minute ſeine Muſkeln mit Rieſenſtarke zu
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ſchwellen, und ſeinen Geiſt uber alle Gefahren
der armſeligen Erde weit zu erheben geſchienen

hatte alles, alles dahin! wie ein Traum.
abgeſpannt alle ſeine Nerven, ſtumpf, wie

nach einem bosartigen Rauſch', alle ſeine
Sinne nichts! nichts mehr von dem Amal—

di, dem vor einigen Augenblicken noch die

Welt zu klein geweſen war, um ſie dem Ab—

gott' ſeines Herztns zu Fußen zu legen.
Was iſt doch der Menſch, wenn er ſich fuhlt!

Alles! und niehts!

Eine ſchmerzhafte Mudigkeit uberfiel ihn;

er ſank unter einem Baume nieder, und
entſchlief ſo feſt, daß ihn nur der Donner des

Weltgerichts erwecken zu konnen ſchien.

Als er erwachte, lag er in den Armen des

edeln Ritter Wolf von Thura. Gie lachelten
einander an, als ob ſie eben ein außerſt ange—

nehmes Geſprach vollendet hatten, und einer

des andern fernere Gedanken daruber belauſchte.

Der Mond gieng eben auf; und was
dem Amaldi zuvor eine weite wilde Wuſte
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man Eliſium zu mahlen pflegt. —„Komm!“
ſagte der edle Thura; da ſprang Amaldi zu—

frieden und kraftvoll auf, und ſie giengen,
Arm in Arm, nach Genua zuruck. Amaldi

wird dieſe Nacht nie vergeſſen!

Als ſie durch eine dunkle Straße giengen,

ſtieß ein Bandit auf den Ritter. —,Du biſt
unrecht!“ ſagte dieſer, und wendete ihn gegen

den Amaldi, welchem er auch ſogleich den

Dolch in die Bruſt ſtieß. Thura trug ihn
in ſein Hauß, ließ ihn verbinden, und wunſcht

ihm lachelnd eine gute Nacht.
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Drittes Kapitel.

Hoffnung dient zum Stabe,
Bis zum ſpaten Grabe,

Jedem guten Mann';
Daß er zwar wohl klagen,
Aber nicht verzagen,

Nicht verzweifeln kann.

Hoffnung giebt dem Muden

Ruh' und Seelenfrieden,
Stuarkt des Schwachen Arm,

Stahlt des Alters Nerve,
Giebt dem Schwerdte Scharfe,

Macht den Kalten warm—

Hoffnung labt den Kranken

Jn dem Hochgedanken
Seiner Wunſche Ziel;

Reicht an allen Wegen
Jhre Hand entgegen,

Vo ein Schwacher fiel.
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Horſt du im Geſtohne
Grauſer Klagetone

Suße Harmonie

Wenn dein Auge fluthet,
Wenn das Herz dir blutet

Denke: das iſt ſie!

Hoffnung heilt die Wunde
Mehr als Krauterkunde:

Sieh! die Holde lacht

Durch der Zukunft Dunkel,
Wie der Sterne Funkel

Durch die WetterNacht.

„Jch wunſchte, du warſt dieſe Nacht
nicht dabei geweſen!“ ſagte der Graf
am andern Morgen, als ihn der Ritter be

ſuchte. „Warum?“ fragte Chura
lachelnd.

Amaldi. Du wieſeſt den Buben an mich:
als ich ſchon zog, um ihn nieder zu ſtoßen,
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weil er dich erſt anfiel, und ließt ihn
laufen. Was ſoll ich von dir denken?

Thura. Was du willſt! Aber, war ich
nicht dabei geweſen wer hatte dich nach

Hauſe getragen, und verbinden laßen? Du
hatt'ſt dich verblutet!

Amaldi durchſchaute zwar dieſe Nacht nicht,

aber es war ihm doch als ſah er darinnen
einen Schimmer glanzen, der mit ſeinem

Schickſal' eine gluckliche Verbindung hatte.

Schweigend druckt' er dem Thura die Hand,

reichte mit einem zufriedenen Lacheln dem

Wundarzte ſeine Bruſt hin, und ließ ſich,
ohne eine Miene zu verzucken, die zugefallene

Wunde ſchneiden. Sie war nicht todtlich,
und ſeine geſunden Safte verſprachen die

baldigſte Geneſung.

Aber, was doch oft eine Wunde fur ſeltſame

Folgen und Wurkungen hat! Es ſterben
manche daran, das iſt wahr! und mancher

empfindet wenigſtens die traurigen Folgen
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derſelben durch ſein ganzes Leben; es wird
manche politiſche, manche Stagts-Entdeckung

dadurch gemacht, und manches Weib und
manches Madchen verrath, ohne es zu wollen,

ihr Herz, in welchem ein vielleicht nur dunkles

unentſchiednes Jntereſſe ſchlief; kurz, es
werden Empfindungen laut, die vielleicht noch

lange geſchwiegen hutten, oder wohl gar nie
zur Sprache gekommen, ſondern von andern
unterdruckt worden waren. Neue erwachen,

unterdruckte brechen gewaltſam durch die Be—

denklichkeiten hervor, von welchen ſie bisher

zuruckgehaltet wurden. Der Feige wird

muthig, der kalte Bedenkliche warm und
vorlaut; der Stille wird ein Meeresſturm,
Rieſenkraft braußt in den Adern des Schwachen,

und ſeine Nerven ſpannen ſich wie Bogen—
Sennen. Das weiland unbedeutende Bach—

lein wird ein Strom, der Strom ſchwillt auf,

und reißt alles mit ſich fort.

Dies war der Fall jetzt in Genua. Nichts
war eigentlich unbedeutender als ein Mord;
von einer Wunde ſprach man nicht einmal.
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Die Wunde des Amaldi aber hatte die ſonderbare

Wurtung, daß ſie ihn auf einmal zu Genuas

merkwurdigſten Gegenſtande machte.

Dieſes gieng ganz naturlich zu. Man hatte

ihn bisher, als einen guten wohlthatigen
Fremden (denn ſein Burgerrecht, welches

ihm, wegen ſeiner Mutter, die aus dem
Hauſe der Guelfen war, und einiger auf
genueſiſchem Gebiet liegender Guter gebuhrte,

hatte er noch nicht fur gut und ſicher befunden

geltend zu machen) bloß geliebt, aber dieſe

Liebe hatte nicht die gerinaſte Hiuſicht auf
politiſche Angelegenheiten gehabt, da man

nicht anders wußte als daß er von keiner
Parthei ſei, ſondern von all dem. politiſchen
Unweſen den glucklichen mußigen Zuſchauer

mache; jetzt da ſeine Verwundung kund
wurde, bekam die Sache ſchnell eine ganz
andere Wendung. Aus guten Grunden ſchloß

man von dem Ueberfalle, daß er, Amaldi,
gefahrlich ſeyn muße ſogleich fanden die

Politiker ihn nicht mehr ſo unbedeutend, der

Kaufmann und feilt Partheiganger entdeckten
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in ihm einen unverſiegbaren Quell die
warme Anhanglichkeit der Herzen des Volks
und der Weiber gab den Ton an die gedruck-—

ten Guelfen erhoben ihre Haupter die miß—

vergnugten Salvinis, die nun empor zu

kommen nicht die geringſte Hoffnung mehr

hatten, ſchlugen ſich dazu und ehe man

ſich's verſah, hatte er eine Parthei, die die

ganze Republik zittern machen konnte.
Dort ſtand ein Greis, auf ſeine Krucke geſtutzt,

und rief, mit entbloßtem Haupte und zum Him
mel geſtreckten zitternden Handen: „Amaldi!

Amaldi! Burger! er hat meine lechzende
Zunge gelabt, dieſe zitternden Hande geſtarkt,

daß ich ſie doch wenigſtens nach Brod aus—
ſtrecken kann; das, on das iſt ein Vater fur

Genua!“ Dort lief ein Weib, mit ihrem
Saugling' an der Bruſt, auf den offentlichen

platzen umher, und ſchrie heulend: „er, er

hat mich und dieſen Burger vom Hungertode

gerettet, als ich umſonſt zu unſern Vatern
um Hulfe ſchrie. Burger! und er blutet!“

Hier ſtand ein Mann, mit Chranen in den

Augen
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Augen, zeigte ſeine von Feßeln wund gedruck—

ten Haunde, und rief: „er hat meinen Kerker

geſprengt, in welchem ich unſchuldig ſchmach—

tete! Feßeln druckten dieſe freien Hande wund;

aber, Gott ſei Dank! ſie haben noch Mark,
und nun ſind ſie ſein!“ Solche, und tauſend
andre ahnliche Szenen fachten die Flamme

auf, die ſchon lange in den einſamen Zimmern

geglimmt hatte, wo kein Jnamorato mehr

einen Kuß erhielt, der nicht dem Amaldi
huldigte, und ſie griff ſo ſchnell um ſich,
daß in einigen Tagen vor eines jeden Bruſt,

der nicht: Amaldi! rief, eine Dolchſpitze
flimmerte. Die wenigſten Großen fanden
einen Beruf dazu, ſie zu unterdrucken, wenn

ſie auch konnten; denn ſie hatten ja Tochter!

und wer auch einen Beruf dazu fand, kam
bald zu ſpat:!

IJch will nicht behaupten: daß in dieſer
Menge ieder aufrichtig an ihm hieng; o,
nein? Es gab viele darunter, die nur ſo das

Spiel mit machten, weil es was neues war,

oder auch, um nur zu ſehn wo es hinaus

C



O34

wollte, und ſodann fein im Truben zu fiſchen;

aber ehe er ſich's verſah hatte er ſich zu titf

eingelaſſen, der Strom war zu reiſſend, daß
er ſich nicht mehr dagegen ſtemmen konnte,

ſondern mitſchwimmen oder ertrinken
mußte.

So wird zuweilen die kleinſte unbedeutendſte
Urſache der Grund zur furchterlichſten Revo

kution, die, nach Beſchaffenheit der Umſtande,
auch Reiche umſturzen, und die geſittetſten

gefuhlvollſten Nationen zu den ungeſchliffenſten

hartherzigſten Tyrannen macht. Oft ein
einziger Mann, der ſich, durch Uſurpation
und Bedruckungen, verhaßt gemacht hat,
verſtockt alle Herzen, macht ſie taub fur den

Zuruf des Geſetzes und der Sittlichkeit, und
ruft jeden ſchlummernden Unwillen und Em—

porungsgeiſt auf, ſo, daß der beßte folgſamſte

Menſch, der ſich einſt ſcheute nur einen ein—

zigen unfreundlichen Blick ſeines Herrn auf
ſich zu ziehn, jetzt Galgen und Rad nicht

ſcheut, ſondern ſich ganz der Rache eines
beleidigten Thiers uberlat. Er ſtirbt lachend
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auf dem Schaffot'; aber aus jedem Lropfen
ſeines Blutes wachſen, wie aus dem Blute

der Meduſa, Schlangen und Ungeheuer.

Aber Amaldi wußte von dem allen auch nicht

das allergeringſte. Wie hatt' er auch ſo etwas

nur ahnden konnen, da er keiner von denen

war, die alles nur um ihretwillen geſchaffen

zu ſeyn glauben? Er ſtutzte nicht wenig,
als er bemerkte daß der Wundarzt, und alles

was um ihn war, jetzt ungleich tiefer ſich
vor ihm buckte als ſonſt; daß dieſes aber
einen ſo wichtigen Grund haben ſollte, fiel

ihm nicht ein. Und, wie konnte es ihm
auch einfallen, da er auf nichts mehr An—
ſpruche machte, als was ihm ſeiner Geburt

nach zukam? Er glaubte ſie durch ſein
jetziges murriſches Weſen eine Folge ſeiner

Krankheit abgeſchreckt, und von ſich ent—
fernt zu haben, und gab ſich alle nur mog—

liche Muhe, ſie durch Herablaſſung wieder

an ſich zu ziehn; aber er erlangte dadurch
nichts mehr, als daß ſie nur noch dringender
und emſiger zu ſeinem Dienſte wurden, indem
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ſich ihre Herzen jetzt nur deſto feſter an ihn
ſchloßen, da ſich vorher ihre Demuth allein
auf Furcht und Hochachtung grundete.
Genug, er war, ohne daß er es wollte,
Furſt und Abgott in ſeinem Hauſe; was er
auswarts den Burgern war, wußt er nicht,

und konnte es nicht wißen, da niemand davon
mit ihm ſprach, indem man es fur zu ge—

fahrlich hielt, ſein eigenes Schweigen daruber

zu unterbrechen. Daß er ſelbſt nichts davon

wißen ſollte glaubte niemand; und doch
war es der Fall. Alles war in der gefahr—
vollſten Thatigkeit um ihn her: er allein
der ſorgloſe unthatige.

Taglich beſuchten ihn mehrere Große der

Republik, und ſelbſt eine Geſandſchaft der
Gignoria erkundigte ſich nach ſeinem Befinden.

Dieſes, mit der Devotion und den geheimniſi—

vollen Geſichtern der ihn Beſuchenden zuſam

mengerechnet, hatte ihn leicht aufmerkſam

machen konnen, wenn ſeine Seele nur einiger

maßen zu kuhnen Hoffnungen geſtimmt geweſen

war; aber er war und blieb in ſeiner glucklichen
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Unwiſſenheit, wie ein neugebohrnes Furſten-

kind, welches nicht ahndet, daß eben Tauſende

fur ſeine Beſtimmung und angebohrnen Rechte

bluten; und dieſe Ruhe trug gewiß nicht
wenig zu ſeiner uber alles Vermuthen ſchnellen

Geneſung bei.

Nach vier Wochen war er ſchon ſo weit
wieder hergeſtellt, daß er das Bett verlaſſen

konnte. Fleißig beſuchten ihn ſeine Freunde;

der Ritter Thura am fleißigſten.

Einſt, an einem ſchonen Abende, ſaß er
in ſeinem Armſeßel, und las in der Geſchichte

Griechenlands, eben von der Verbannung
des gerechten Ariſtides. Thura lehnte lachelnd

im Fenſter, und ſchaute hinaus in die Dem
merung, von welcher man kaum mehr das

Licht unterſcheiden konnte. —„Was das doch

fur ein launiſches Thier iſt, das Volt!“

rief Amaldi lachend, und wendete ſein Blatt
um;:; „jia, wohl!“ ſagte der Ritter, ohne
ſeinen Blick vom Fenſter und von der Straße

wegzuwenden, in welcher eben ein wilder
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Haufe Republikaner, mit Gewehr und Fackeln,
heraufgeſturmt kam. „Woher weißt du

das?“ fragte Amaldi.

DThura. (mit einem kalten ruhigen Lächeln)

Woher weißt du es?

Amaldi. (cmit der Hand auf ſein Buch ſchla-
gend) Hier ſteht's! (ſich wieder in ſeine vorige

Lage werfend) Der prachtige Ariſtides!

Thura. Poſſen! jene Beiſpiele der
grauen fabelhaften Vorzeit; wenn man ſie
naher haben, und belachen oder beiammern

kann.

Amaldi. cvertieitd O, Thura! wie es
mir das Herz warm macht, und den Buſen

engt Thura! wenn ich da ſo leſe, und mir
ſo recht lebhaft iene Szenen denke.

Thura. (wie zuvor) Poſſen! (reißt dar
Fenſter aup) Komm her, und ſieh's!
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Amaldi. (cpringt erſchrocken auf) Was?

Lhura! was?

Thura. Noch vor einigen Wochen rief ſe
das taumelnde Volk den Namen ſeines Ab

gotts Gibello; jetzt Crieht ihn näher an't
Senſter) Horſt du nichts?

Amaldi bebte leichenblaß zuruck; denn der

ganze Haufe rief, unter wildem Waffen—

geklirr' und Fackelſchwingen: „Hoch leb'

Amaldi! die Luſt und Liebeder freien
Genueſer! Hoch, jeder edle Guel—
fe!“ „Nieder! nieder mit den Gi—
bellinen!“ ſchallt' es furchterlich hinten—
drein, und der ganze Haufe ſchien Dolche zu

wetzen.

Amaldi ſtand wie verſteinert, und Thura
griff nach ſeinem Hute. —„So ſchallt's nun

ſchon, ſeit einem Monate ſchier, in ganz
Genua durch die Nachte hin, ſagte er; und
du hortſt's nicht?“
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Amaldi. (angſtlich ſeine Hand ergreifend)

Du willſt fort? Thura! und in dieſer Stunde
(dringend) Thura! in dieſer Stunde konnteſt

du mich verlaſſen? (ihm um den Hais fallend)

Chura! Chura! hilf: rathe!

Thura. Du biſt ein Mann! Ein
Mann muß wißen was er zu thun und zu
laßen, zu beſchlieſſen und zu verwerfen hat.
Bis hieher dich zu fuhren war meine Schul—

digkeit. (mit einem raſchen Handedrucke) Lebe

wohl!

Amaldi. (erſchrocken) Aber wir ſehn
uns wieder?

Thura. Will's Gott!

Ehe ſich Amaldi von ſeinem Schrecken
erholte, war Thura ſchon auf und davon.
Der wilde Haufe ſchwarmte voruber, und
er horte deutlich, daß man auch aus den
Jallaſten, langſt die Straße hinunter, in
den allgemeinen Freudenruf einſtimmte.
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Jetzt gieng ihm freilich uber vieles ein
Licht auf, was er noch vor einigen Stunden
nicht hatte begreifen und empfinden konmnen,

und in ſeinem Gehirn hatte nicht ein Funken

Geiſt, und in ſeinen Nerven nicht die ge—
ringſte Spannkraft ſeyn mußen, wenn er

dieſem allgemeinen Rufe nicht hatte folgen

wollen. Gein erſter Gedanke war: Abel—

lina! Da ſchwoll ſein Herz hoch auf,
und ihm graußte nicht mehr fur dem ent—

ſcheidenden Augenblicke, wo Purpur und Tod

auf einer Dolchſpitze grenzen. Abellina theilte

ia den Purpur mit ihm, und der Cod galt
ihm allein. Wollt er mehr noch verlangen,
um ſagen zu konnen: ich habe das Schickſal
in ſeiner glucklichſten Laune belauſcht?

Am folgenden Tage ſchon warf er ſich herz
haft unter das dickſte Volk; alles ſtromte ihm

zu, und dieſes ſo einſtimmig, daß an ihm das

große Wunder in Erfullung zu gehn ſchien:

ein Doge, ohne Blut! Jch bitte meine
Leſer, wohl zu bemerken: es ſehien ſo!—



Viertes Kapitel.

Wer hemmt das eiſerne Geſchick

Jn ſeinem Adler-Fluge?
Kein Menſch entzieht ſich ſeinem Blick;

Der Dumme nicht, der Kluge.

Die dickſte Nacht iſt ſonnenklar,

Ein Ankertau das feinſte Haar;

Und, ſieh! die lahme Strafe
Beſchleicht im ſichern Schlafe.

O, Menſch! ſei fromm und engelrein,

Unſchuldig wie die Taube,

Du wirſt der Bosheit groß und klein,
Fruh oder ſpat zum Raube;

Doch, halt nur aus, und habe Muth,
Bleib unverdroßen fromm und gut;

Bald kommt, im dickſten Wetter,
Dein Racher, dein Erretter.
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Druckt dich der heiße Thranenquell

Jm rothgeweinten Auge,

Bald perlt es Freude ſilberhell,
Wie Chau im Abendhauche.

Bald, bald ſollſt du die Freude ſehn,

Wie deine Feinde untergehn;

Dann zu der Menſchheit Ehre,
Wein' eine Mitleids-Zahre.

Prachtig gieng Amaldi ſeine Laufbahn zum
Purpur; er wurde Burger, und in einigen
Tagen ſaß er ſchon hoch in der Signoria.
Guin Haus, ein's der großten in Genua,
war zu klein fur die Clienten, welche ſich
taglich zu ihm drangten; und „es lebe

der Schone! der Prachtige!“ ſchallt'
es ihm, wo er gieng oder ritt' oder fuhr,
aus Hutten und Pallaſten entgegen. Er
fuhlte ſich ganz glucklich! und muthig und
kuhn gemacht durch den allgemeinen Beifall,

ließ er ſeinem Herzen und ſeiner Zunge freien

Lauf, und ſprach ſo laut und entſcheidend in

der Gignoria, wie keiner der ſchon darinnen
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grau geworden war. Bald erſchienen, unter
ſeiner Firma, neue Verordnungen, bei denen
der Burger augenſcheinlich gewann; und der

ellgemeine Jubel verdoppelte ſich. Jn gleichem

Maaße verdoppelte ſich der Haß gegen die
Gibellinen, da nur die Debatten ubtr die
zweifelhafte Exiſtenz des einen es verhinderte,

daß man nicht dieſen angebeteten Guelfen auf
den Handen zu der nachſten Stufe zum Purpur

empor tragen konnte. Die Republitk jauchzte;

aber ihre bedenklichen Ruderknechte zitterten;

denn uberall, wo ſein helies liebevolles Auge

nicht ſiegte, da ſiegte ſein Geld, und ſie
kannten ja ſein Herz nicht! Auch Thran
nen tragen die Larve der Edelmuth, und Blut
ſauger des Volks offnen ihre Schatze den Armen,

wenn ſie wißen mit dem Danke Wucher zu

treiben. Gie ſchloßen ganz richtig; aber
nur in der Perſon irrten ſie ſich. Amaldi
war ſo wenig geneigt ſeine Vortheile zu nutzen,

daß er fich nicht einmal bemuhte ſie wenigſtens

in ſo weit kennen zu lernen, als ſie zu ſeinem

eigenen Frieden dienten. Nur eine einzige
Nebenabſicht hatte er, nachſt der edeln Abſicht
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des allgemeinen Beſten; und das war Abel—

lina. Wie gern konnte die Republik ihm
dieſe laßen! denn neben Abellinen ſtand gewiß

kein ſchlechter Gedanke; kein unachtes Gefuhl

konnte neben ihr aufkommen! Er liebte
ſie bis zur Ausſchweifung, ob er ſie gleich
kaum auf einige Minuten ordentlich geſehn

hatte; aber er glaubte ſich der Tochter des
großen Andreas ohne Purpur nicht nahern zu

durfen. Und darum darum war ſeiner
ſonſt ſo gnugſamen Seele der Schimmer ſo

lieb, in dem er jetzt aufzuſteigen anfieng:;
darum ſtrebte er aus allen Kraften alles mog

liche Gute zu thun, und ſcheute keine finſtre

Miene, kein Kopfſchutteln, und keine Dolch

ſpitze, ſobald er nur eine Gelegenheit antraf, die

gerechte Sache der Republik, oder irgend eines

einzelnen Burgers, geltend zu machen, eine

gedruckte Tugend zu retten, oder eine ver
kannte in ein beßres Licht zu ſetzen. O!

wie himmelweit verſchieden von Tauſenden
ſeinesgleichen, die nur ſo lange gut ſind, und

nach dem wahren Glanze der Tugend ſtreben,

bis ſie des Volkes Auge geblendet und ſeinen
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feilen Beifall errungen haben, und dann in
eben dem Maaße wie ſie ſteigen, in ienem
edeln Beſtreben wieder nachlaßen, ſo daß ſie

dann, wenn ſie nun auf dem Punkte ſtehn,
von welchem ſie nicht hoher ſteigen konnen,

hochſt gemeine Menſchen, wo nicht gar ausge-

machte Taugenichtſe ſind.

Amaldi war edel und groß; aber, in ſeinen
Gedanken, doch noch lange kein Andreas, der

ihm jetzt immer vor Augen ſchwebte, da er

ſeine Tochter liebte. —,„Je mehr Macht, je
mehr Gelegenheit Gutes zu wurken!“ dachte

er, und gieng, mit feſtem Schritte, ruhig
den Weg, den ſchon mancher Starke, vor
ihm, zitternd betreten hatte; denn er gieng

ja den Weg des Andreas. Sollt er auch den
letzten blutigen Weg ihm nach gehn mußen, in's

Grab das war ihm einerleir, wenn er nur
nicht mehr vor dem Bilde dieſes Edeln errothen

mußte, welches jetzt oft geſchah, wenn er
ſich ihm gegenuber ſtellte. Kurz ſein ganzes

feſtes Beſtreben war: einſt dem bedrangten

Genua zju werden, was ihm vormals Andreas
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war. O! wie drangten ſich da ſeine Gefuhle
nach dieſem großen einzigen Punkte zuſammen,

und ſtrebten und arbeiteten um die Wette.
Dacht' er ſich vollends Abellinen dazu
warlich! und war er auch ein Boſewicht
geweſen; jetzt war er fromm geworden.

Doch, das war er ja nie! Nur ſein leichtes
feuriges Blut ubereilte zuweilen das Herz,

und der Verſtand ſah ihnen damals durch
die Finger. Jetzt war es anders! Jetzt hatte

das Herz in jeder Ruckſicht ſeinen Theil,
und mit dem Blute hielt der Verſtand die
ſtrengſte Muſtrung.

Abellina lag indeß einſam auf ihrem Ruhe—

bettlein, und ſtierte die Wand an. Zwar horte

ſie gar oft und viel von dem prachtigen Amaldi

ſprechen denn wer in Genua ſprach jetzt
nicht von dieſem? aber was kummerte ſie

Genua, und ſein Abgott? jetzt, da ſie einen

Fremdling geſehn hatte, der ihr mehr war
als die ganze Welt? Dieſer, dieſer allein
beſchaftigte ihr Herz, in den Stunden wo ihr

das Schreckenbild des Gibello Ruhe ließ, und



048

ſie beſuchte das Grab ihres Vaters nicht allein

mehr, um ihm eine Thrane zu weinen, und
durch lebhafte Erinnerung an ihn, den letzten

Funken Liebe gegen ſeinen Morder, die je zu—

weilen noch mit Hollenpein in ihrem Herzen

aufflammte, vollig zu tilgen, ſondern jetzt
auch um ſich jener furchterlich ſchonen Au

genblicke zu erinnern, in denen er, dieſer

ſchone Fremdling, ihr hier erſchienen war.
Jmmer weilte ſie jetzt langer als ſonſt in
dieſer graunvollen Einode, ſo daß oft ihr ſo

duldſamer Begleiter, der alte Gibbon, unge
dultig wurd', und ſie ungeſtum, und immer
ungeſtumer erinnerte; denn es war ihr nicht

anders als mußte ſie ihn wiederſehn, nicht
anders als mußte auch er dieſen einſamen

Aufenthalt der Raben und Eulen wieder auf—

ſuchen, um ſie zu ſehn, wenn ihn auch ihr
Stand vielleicht ungleich dem ſeinigen, von
ihrem Hauße zuruckſchreckte. Der ſchone

Fremdling erſchien nicht, und ſie kehrte traurig

und immer trauriger zuruck; aher eine andre

Erſcheinung erſchutterte ihre Nerven, die ſich

von
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von den harten Schlagen des Schickſals kaum

etwas erholt hatten, deſto furchterlicher.

Unruh und nagende Zweifel uber alles das

jenige was ſie bisher freilich nur durch
Sagen und Erſcheinungen vom Schickſal
ihres ehemaligen Geliebten Gibello wußte,
warfen ſie einſt furchterlicher als gewohnlich

auf ihtem ſtidnen Lager umher, und jagten

ihr Blut ſo gluhend durch die ſchwellenden

Adern hin, daß ſie aufſpringen mußt', um
es abzukuhlen. Lange ſtreifte ſie an den
einſamen Ufern des Meers, und in ihrem
ſtillen Luſt-Waldchen umher, bis ſie endlich

der Abend an die Ruckkehr erinnerte. Von
ohngefuhr ſah ſie dort ſeitwarts die Grotte,

welche ſie mit Hollenſchmerz an ihres Lebens

ſchonſte Stunden erinnerte, ach! und dort
auch ſein Denkmal. Gie ſchauderte zuruck;
denn ſie ſah nur Ruinen. Ein dienſtfertiger

Sturmwind hatte es umgeworfen, und
zertrunmert. Jhr Herz kampfte zwiſchen

Schauder und Wehmuth; ihre Ginne ver—
lohren ſich in den alten Labyrinthen, und

D
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ein warmer Seufzer der Liebe drangte ſich

in ihrer Bruſt herauf. Gie erſchrack uber
dieſen Seufzer, und floh; da ſtand auf einmal

Gibello vor ihr, und ſah ihr ſtarr in's Auge.
Schon hieng ihr Arm um ſeinen Nacken,

und ſie war im Begriff, ihn, in der glucklich—

ſten Vergeßenheit, liebevoll an ihren Buſen zu
drucken, als ihr der Dolch, den ſie gewohn-

lich in ihrem Buſen verborgen bei ſich trug,

einen empfindlichen Druck verurſachte, und

ſie an ihren Schwur, am Grab' ihres Vaters
erinnerte. Sogleich war ihr ganzes Weſen
verandert heiße Liebe, gluhender Haß
das Madchen, Furit. Knirſchend riß ſie den

Dolch aus ihrem Buſen, und ſtieß in die
Leuft; denn indem ſie ſtieß, zerfloß der ganze

Gibello in einen fauligen Dampf, ein kalter
Dodtenhauch wehte ſie an, und vor ihr ſtand

ein Geripp. „Jch bin ſchon gerichtet:“
ſagte er, in ſeinem ganz eignen unverkenn—

baren Tone, mit einem graßlichen Lacheln,

indem er zerfloß; und dieß war alles was ſie
noch horen, das Todten-Geripp das einzige,

was ſie noch ſehn konnte. Kalt und ſtarr,



o0 51

fur Schreck, bebte ſie zuruck, und ihre Sinue

waren dahin.

Als ſie erwachte, lag ſie auf ihrem Bette,
von Aerzten und weinenden Menſchen umringt.

Sorgſam hieng ihr Leib-Arzt uber ſie hin—
gebeugt, als hatt' er ihre Athemzuge belauſcht,

und richtete ſich eben mit einem herzlichen

„Gott ſei Dank!“ auf. Kalt und ſtarr
hatte ſie der getreue Gibbon, der ſie niemals

lange aus den Augen ließ, an einem Baume

niedergeſunken gefunden, und ſie, fur todt,

auf ſeinen zitternden Armen herein getragen.

Als man ihr dieſes, auf ihr ausdruckliches
Verlangen, erzahlte, reichte ſie ihm dankbar

die Hand, und verſicherte lachelnd: es ſolle

nicht wieder geſchehn! —„Das gebe Gott!“

ſagte der redliche Diener, und wiſchte ſich eine

durre Thrane von den grauen Wimpern. Sie

ſchien wahr geſprochen zu haben; denn von
dieſem Augenblick' an war ſie ruhiger als je—

mals. An dem nemlichen Tage noch gab ſie

Befehl: das Denkmal in die See zu werfen,
die Grotte niederzureiſſen, und den Ort, wo
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beides geſtanden, der Erde gleich zu machen.

Niemand konnte die Urſache dieſer ſchnellen
Veranderung ergrunden; niemand fragte ſie

darum! auch bin ich uberzeugt, daß juſt der

Fragende keine befriedigende Antwort erhalten

haben wurde. Aber ihr Befehl wurd' auf
das punktlichſte vollzogen, und ſie war ſelbſt

dabei zugegen, um ſich von dieſer punktlichen

Vollziehung, an welcher ihr ſchier eben ſo
viel als einſt am Bau gelegen zu ſein ſchien,
ſelbſt zu uberzeugen. Nun bekummerte ſie

ſich wieder um ihr Hausweſen, nahm wieder

Beſuche von ihren Freundinnen, und ſogar
von einigen Mannern aus ihrer Verwandt—

ſchaft an, und war ſo zufrieden und heiter,

daß jedermann, der ſie liebte, ſeine herzliche
Freude uber ſie hatte. Sie ſprach wieder, in
ihrer naturlichen guten Laune, uber die haus—

lichen Angelegenheiten ihrer Bekannten, und

ihre eigenen; an die Angelegenheiten ihres

Herzens hutete ſich jedermann ſie zu erinnern.

Und auch wir haben eine weite Reiſt vor uns,
ehe wir uns wieder damit unterhalten konnen,

da ſie doch eben eine ſo gluckliche Wendung zu
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nehmen ſcheinen; denn wir muſſen doch ſehn,

wo der famoſe Gibello wirklich hingekommen
iſt, und welche von den damals daruber herr—

ſchenden Sagen und Meinungen eigentlich die

rechte war? Jm Grunde keine! wie es
denn gemeiniglich mit dergleichen Sagen und

Meinungen zu gehn pflegt, die ein gefalliger

Schwatzer erſchuf, und ein altes Weib aus—

bildete.

Funftes Kapitel.

Hatt'ſt du bedacht was der Prophet

Jm Sehergeiſte ſpricht:

„Der Krug ſo lang zu Waſſer geht,
Bis er einmal zerbricht!“

Auch glaubt's die dumme Motte nicht,
Wenn ſie der Fuchs ſo nennt,

Und flattert ſorglos um das Licht

Bis ihr Gefieder brennt.



4 90O
Fur jede Warnung ſag' ich Dank;

Denn fahrvoll iſt die Bahn.
Sei's uber kurz, ſei's uber lang

Man rennt doch einmal an.

Du aber mit der frechen Stirn,
Und kuhnem Falken-Blick',

Biſt ſtolz auf deine Gritz' im Hirn;
Je nun ich wunſche Gluck!

Gibello fand auf der Kuſte der Unglaubigen

nicht das Gehor, welches man ſich in Genua

von ſeinem Anſehn, und er ſich ſelbſt ver—
ſrrochen hatte; denn ſie waren jetzt zu ſehr

im Vortheil, um ſich dießmal mit ſchonen
Worten abſpeiſen zu laßen. Umſonſt raffte
er alle ſeine Staatsklugheit und neberredungs—

kunſt zuſammen, umſonſt brachte ſein Stolz

dem Vortheile der Republik ſo manches Opfer,

und fugte ſich in die Zeit, umſonſt ließ er
ſich ſogar zu Bitten herab! Die ſtolzen Rau

ber lachren, und er hatte ſchier allenthalben
Muhe, mit ganzem Genick davon zu kommen.
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Endlich, als er ſchon aus Verzweiflung ſich
in's Meer ſturzen wollte, gelang es ihm in
Algier, auf die ſonderbarſte Weiſe, wenigſtens

einen Anfang zu Unterhandlungen zu machen,

die dereinſt fur die Republit vortheilhaft werden

konnten; und dieſes zwar durch die große Hexen-

meiſterin in den Spinnſtuben, und in den
Kabinettern, durch die Liebe; denn was iſt
dieſer unmoglich?

Aizine, die ſchone Tochter des Dey, Haſſan

Ali, beruhmt durch ihre Schonheit und
Wolluſte, gieng einſt am Ufer des Meers
ſpazieren, und fand ihn, in tiefe ſchwermuthige

Gedanken verloren, unter einem Baume liegen.

GSie gieng voruber, ohne von ihm bemerkt zu
werden:; aber ſein nerviger Korper hatte bereits

einen machtigen Eindruck auf ihr barbariſches

Herz, oder vitlmehr auf ihre morgenlandiſchen

Sinne gemacht, ſo, daß ſie ſchon auf das ſchnellſte

ſicherſte Mittel ſann, ſich ihn naher zu bringen,

es ſei auch ubrigens ſo kuhn und abſurd als es

wolle.“ Gie war nicht weit gegangen, als

»IJch wünſche meine Abendlanderinnen auf dat
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ihr das Schickſal ſelbſt eine Gelegenheit dazu
darbot. Dieſe war zwar etwas plump und
halsbrechend; aber deſto beſſer quadrirte ſie

zu der hochadelichen Leidenſchaft, und brachte

die ſchone Heldin doch zum gewunſchten Ziele.

Ein roher Haufe mißvergnugter Kuſtenbe—

wohner hatte ſich in die Gebuſche verſteckt,

und fiel jetzt uber die ſorgloſe Wandlerinn her,

um ſie, auf einem ſegelfertig liegenden Schiff',

in ſichern Gewahrſam zu bringen, und durch

ihre Ausloſung, von ihrem tiranniſchen Vater

eine billigere Behandlung zu ertrotzen. Die

erkauften Sklaven und muthloſen Verſchnitte-

nen in ihrem Gefolge, flohn auf den erſten
Angriff, und ſo kampfte ſie denn, nebſt einigen

getreuen Magden, allein, mit ungleicher Macht

und Anzahl, gegen den tollen Haufen; aber

durch das Geſchrei der Weiber und das
Gerauſch der Waffen aus ſeiner Gedanken—

loſigkeit erweckt, ſprang Gibello ſogleich auf,

warf ſich mit flammendem Schwerdte zwiſchen

Wort „morgenlandiſch“ aufmerkſam zu machen,
damit ich nicht ſcheinen möge zu glauben, als ob
auch ſie, beim Anblick' eines ſchönen nervoſen Mannes,
dergleichen roher Empfindungen fahig waren.
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die Kampfenden, und war ſo glucklich, in der
erſten Ueberraſchung, die Rauber zuruckzu—

ſchlagen, und die zitternde Schone aus ihren

Klauen zu retten. Jetzt erſt erkannte er
Alzinen, ſturtzte zu ihren Fußen, und bezeugte

ihr ſein Entzucken uber dieſen furchterlich

glucklichen Augenblick. Alzine, ſo ſchon und

erwunſcht aus ihrem Schreck erwacht, hob
ihn liebreich auf, horte von ihm wer er war,

und ſein Anliegen auf dieſen Kuſten, und ver—

ſprach ihm auf der Stelle: vorerſt ihn zu
ihrem Vater zu fuhren, und bei ihm alles
anzuwenden, um ſeinem mißlichen Geſuch die

gewunſchteſte Wendung zu geben. O! wer

war glucklicher als Gibello? denn er ſah ſich
ja jetzt, durch einen glucklichen Zufall, durch
ein Paar herzhafte Schwerdtſtreiche, auf ein—

mal auf dem Punkte, wohin er es mit alle
ſeinem Schmiegen und Biegen, und allen
Kniffen und Pfiffen der feinſten Staatskunſt,
bisher nicht hatte bringen konnen. Er lachte

ſchon dem Schickſal' in's Geſicht, daß es ſich

ſo vom blinden Ohngefahr uberliſten laßen,

und horte ſich ſchon im Geiſte in Genua den
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Retter des Vaterlands grußen; aber oha!
Gibello! nur nicht die Rechnung ohne den
Wirth gemacht, wenn du nicht das Kapital
mit Jntereßen und Agio verlieren, und dich

noch obendrein auslachen laßen willſt. Alles
geſchah zwar richtig, was ihm Alzine ver—
ſprochen hatte; ſie fuhrte ihn zu ihrem Vater,

und dieſer, der ſeine Tochter bis zur Schwer—

merei liebte, ſchloß ihn frolich, als ihren
Retter, an ſeine Bruſt, uberhaufte ihn mit
Lobeserhebungen und Geſchenken, und ließ ihm

ſogar die Wahl: ſich die ſchonſte Sklavin aus

ſeinem Harem auszuleſen; als es aber endlich

auf ſein geheimes Anliegen Schutz- und
Trutz Bundniß Handels Craetat und
ſo weiter, kam, als woran dem Gibello,
wiewohl er auch die Geſchenke, und beſonders

die ſchone Georgianerin nicht ausſchlug

doch ungleich mehr gelegen war, da zog man

die Ohren ein, und ſetzte die Worte ganz
anders auf Schrauben. Zwar ſchlug man es

nicht ganz aus; aber man meinte doch, man
muße zuvor mit den Herrn Nachbarn daruber

konferiren; denn man wiſſe doch nicht wie
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oder wenn; und was der kahlen Ausfluchte
mehr waren, die, aus der Hof-Sprache in's

reine Deutſch uberſetzt, gerade ſo viel hießen,

als: wir wollen nieht! O! was waren
das wieder fur Auſſichten zum Todtſchieſſen!

denn wenn es auch allenfals nicht ganz leere
Worte waren, was gab es da fur unzahliche

Weitlaufigkeiten und Hinderniße, und viel—

leicht, wenn er glucklicherweiſe daruber nicht

fur Aerger die Schwindſucht kriegte, doch

wohl am Ende noch eine lange Naſe.
Flehend lag er zu Alzinens Fußen, und dieſe

that ehrlich alles, um ihren Vater dem flehen—

den Lieblinge geneigt zu machen; auch hatte

dieſer ohne Zweifel am Ende nachgegeben, und

das barbariſche Staats-Jntereße dem Flehn
ſeiner Tochter aufgeopfert; aber es gab auch

in Algier, wie in ſo manchem chriſtlichen
Gtaate, der Hoflinge viel, die bei den Un—

ruhen ungleich beßer ihre Rechnung fanden

als in den eckeln magern Zeiten des Fritdens

und der Einigkeit, und alſo verſchwanden
immer die mildern Geſinnungen des Ali wieder,
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Die Bittende wurd' im Stillen auf die Seite
gezogen, und ihr geſagt: „halt's Maul,
Naſeweis! du verſtehſt's nicht!“

Deſto ſchnellere Fortſchritte hingegen machte

Gibello dafur im geheimen Cabinett' der
Alzine deſto glucklicher war er fur ſich ſelbſt,

ie unglucklicher er fur das harrende Genua

war. Bisher waren ſeine Unterhaltungen
mit ihr in den Grenzen der Hochachtung ge—

blieben, und er hatte keinen Gedanken weiter

gehabt, als durch ſie fur ſein Vaterland

gutes zu ſtiften. Sie hingegen dachte ganz
anders! und da ſie von ihrem Vater nicht im ge

ringſten eingeſchrankt wurde, ſo war es ihr ſehr

leicht, ihren Empfindungen eine Fete zu geben,

nach welcher viele ihresgleichen oft ewig ſchmach

ren, oder, wenn ſie weder Luſt noch Beruf zu

dieſem Schmachten fuhlen, Kopf und Hals
wagen mußen; als wovon alte und neue Ge—

ſchichte der ſeltſamen, komiſchen, abentheuer—

lichen und tragiſchen Beiſpiele die Menge

liefert. —,„Jhre Leibeskonſtitution litt' es
nicht anders!“ iſt alles was ein gleichzeitiger
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Schriftſteller daruber ſagt; ein Beweis, daß
es damals auch ſchon ſehr artige Schriftſteller

muß gegeben haben.

Gibello folgte einſt dem Wink' einer ſchonen

Sklavin; und dieſe fuhrte ihn, mit einem
ſchalkhaften Lacheln, tief in den Garten, der

von der Abendſeite den Harem umſchloß.

„Was wird's ſein, dacht' er, als eine Bet—
telei um einen Zehrpfenning fur ihre Leiden—

ſchaft?“ und folgte, ſo murriſch er eigentlich

war, der ſchonen Betlerin mit ſteigender
Warme; denn in dieſem Punkte war er eben
nicht geizig. Ohne Umſtande ſchlang er ſeinen

Arm um ihren Nacken, und erhitzte ſich im
Anſchauen des halb entſchleierten Buſens. Das

Madchen lachte laut auf; denn jetzt erſt be—
merkte ſie ſeinen Jrrthum, und war es nur
einigermaſſen moglich geweſen, ſo hatte ſie

ihn doch gern darinnen gelaßen; aber am Ein

gang eines dunkeln Gebuſches machte ſie ſich

von ihm los, und ſagte: „da, geh, wohin
dich dieſer Weg fuhrt; ich halte Wacht!“
„Haſt du mir, wenn du zuruck kommſt, etwan



62 O

noch was zu ſagen, ſetzte ſie mit niederge—

ſchlagenen Augen hinzu, ſo triffſt du mich

unter jenen Myrten.““ Hiermit verſchwand
ſie ſeitwarts in die Gebuſche, und uberließ

ihren Adonis einem Strome von Gedanken.

Er ſtutzte. Gtutzt doch der aroßte Feldherr

einen Augenblick, wenn ſein Gegner auf ein—
mal Front' und Flugel verandert. Auch Gi—

bello ſtutzte nur einen Augenblick, und dann

gieng er ſeinen gewohnlichen feſten Schritt,

den bezeichneten Weg hin. Eine Stille, wie
in den Grabern, herrſcht' in dieſem Waldchen,

und die berauſchendſten Dufte unzahlicher

BlumenFrucht- und Holzarten ſchienen das
hochſte Ziel menſchlicher Gluckſeligkeit anzu—

kundigen. Er glaubte bezaubert zu ſein! Sein

Blut ſtockte, ſeine Pulſe bebten, und jetzt

war er am Ziele. Dieſes war eine dunkle
Grotte, dicht mit Epheu und Myrten-Geſtrauch

verwachſen, und in dieſer Grotte lag auf

*Jmmer Artigkeit gnug fur ein vrientaliſchet
Kammermadchen! Manchesr abendländiſche wär
vielleicht nicht ſo diſkret gegen ihre Herrſchaft geweſen,
um mut dem Albhube vorlieb zu nehmen.
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claſtiſchen ſeidenen Polſtern, die mit ihrem
Dufte ſelbſt die lebendige Natur zu beſchamen

ſchienen Alzine.

Man erſpare mir eine nahere Beſchreibung

dieſer Lage: Von ſchwelgeriſchen Phantaſien

hingeriſſen, mogt' ich ſonſt manchem Leſer

eine unruhige Stunde machen. Gnug, wenn

ich verſichre: ſelbſt dem Gibello, der doch
gewiß in ſeinem Leben ſchon manches ſchone

Weib und Muadchen ſitzen, liegen und ſtehn

geſehn hatte wurde ſchwarz vor den Augen,

ſo kann man doch wohl glauben, daß es keine

alltagliche war. —,Jch hab' eben drei ge—
fangenen Genueſern die Freiheit gegeben, und

ſie nach Hauſe geſchickt; ſagte ſie mit einem

ſchmachtenden Blick', und ſtreckte ihren vollen

weißen Arm nach ihm aus willſt du mir nicht
danken?“ Gibello war viel zu edel, als daß er
fur eine ſo edle Handlung nicht hatte danken,

viel zu gutherzig, als daß er ſie hatte vergebens

ſchmachten laßen ſollen. Er ſturzte, gluhend

fur Entzucken, in ihren Arm Herjz klopfte
gegen Herz Puls gegen Puls ihreAthemzuge
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brannten ihre Sinne verwirrten ſich und,
o! wie dankte Gibello!

Ob er beim Weggehn noch an ſeine ſchone
ſchwarzaugige Fuhrerin gedacht, und ihr was

in's Ohr zu ſagen gehabt habe? davon er

wehnt die Geſchichte weiter nichts; wohl
aber: daß von nun an lange dieſe dunkle
Grotte der Lieblings-Aufenthalt der Liebenden
geweſen ſei. Vielleicht brauchte Gibello ſchon

das zweitemal keine Fuhrerin mehr; denn der

gleichen Wege lernt ein Gibello leicht.

Jetzt war ſie ganz in ſeiner Gewalt! ſo
wie manches ſchmachtende deutſche Weib in

der Gewalt eines unbartigen Buben iſt, der,
ohne Sinn fur Delikateße, ohne Gefuhl fur

Ehr' und Schande, nicht ſchonen und

ſchweigen gelernt hat. Jetzt jubelte er laut
in ſeinem Herzen, und dachte ſchon er war am

Ziele aller ſeiner Wunſche; leider aber war er,

als er es bei Lichte betrachtete, noch himmel

weit davon entfernt. Alzine gab zwar im
Stillen noch manchem gefangenen Genueſer

die
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die Freiheit, und verſchlang ſeine Dankbarkeit

in vollen Zugen; aber, was war das, wenn

er nicht mit ihrem Vater auf einen feſten
Fuß kam? Er klagte. Seine Klagen er—
ſtickten in ihren Umarmungen. Er wuthete.
Seine Wuth zerfloß an ihrem Buſen in Wolluſt.

Er wollte ſich fur Verzweiſlung in's Meer
ſturzen. Sie breitete ihre Arme aus, und
er ſturzte an ihre wogende Bruſt. Endlich
ruckte man nach und nach ſogar mit einem

ganz neuen Planchen heraus, welches nichts

mehr und nichts weniger zum Zweck und Ziel
hatte, als ihn ganz und gar hier zu behalten.

Und im Grunde, wenn er es recht uberlegte,

war dieſes, in ſeiner jetzigen Lage, ſo ganz
uneben nicht. Sollte er unverrichteter Sachen
nach Genua zuruckkehren und ſich dem Hohn

gelachter ſeiner Feinde preisgeben? Abelli-

na? Freilich umſchlang dieſer Gedanke ſein

ganzes Daſein, und ihm ſchauderte, ſie zu ver—

lieren; aber von der andern Seite betrachtet

war nicht ihr Beſiz ihm, dem Morder ihres

Vaters, eine Holle auf Erden? konnte er
einen einzigen Augenblick ruhig in ihrem Arme

E
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liegen; konnte er die Tochter kußen, und
nicht dem Vater in jedem Kuße den Dolch
von neuem in's Herz ſtoßen? Und hier;
welch ein freies gluckliches Leben! Alzine
liebte ihn wurklich; das fuhlte er in jedem

ihrer Kuße tiefer; und auch er empfand nicht

den Ueberdruß, welchen man nach den Um—

armungen eines Weibes empfindet, das man
nicht liebt. Einige ubellautende Nachrichten,

von dem ſinkenden Anſehn ſeiner Partei,
kamen dazu, und es war wirklich zweifelhaft:

ob er zuruckkehren, oder hier Alzinens Hand,

und die Befehlshaber-GStelle uber einen Theil

der Seemacht annehmen werde:; da zerſtorte

ein Zufall auf einmal aller, und ihn
ſelbſt.
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Seehstes Kapitel.

Voll iſt das Maaß,
Aus iſt der Spaß,

Friſch, ſchnure nur dein Bundel.

Friſch! Hahaha!
Der Tod iſt da!

Fort, fort mit dir, Geſindel!

Gein Freund und Vertrauter, Romilli,
hatte ſich auf das fluchtigſte Schiff geworfen,

und war, um den zweifelhaften Nachrichten
von ihm in Genua wiederſprechen zu konnen,

auf Kundſchaft ausgelaufen; unvermuthet
alſo ſtand dieſer einſt, in armenianiſcher Kauf—

mannsLracht vor ihm, und las ſogleich
auf ſeinem zufriednen Geſichte, ſein und Genuas

Schickſal. Jn der erſten Freude des Wieder—
ſehens entdeckt' ihm Gibello alles; ſeine hieſigen

Aus ſichten und Verbindungen, und ſeinen



68 0
zweifelhaften Entſchluß, nach Gennua zuruck—

zutehren. Aber Romilli befand ſich mit ſeinen

Lieblings-Launen in Genua zu wohl, als daß
er ſich hatte entſchließen konnen, ſeinem Freunde

zu Liebe, mit ihm auf dieſer Kuſte zu bleiben

und die Ausſichten, wenn derſelbe Genuas
bochſte Gewalt in den Handen hatte, waren fur

die mehrere Freiheit derſelben zu ſchmeichelnd,

als daß er nicht alles hatte anwenden ſollen,
ihn von dieſem raſchen Entſchluße zuruck

zu bringen. Alles, was nur Genua zu einem
Paradieſe machen konnte, wurde mit den leb

hafteſten Farben geſchildert, ſeine lebhafte
Phantaſie durch die wolluſtigſten Bilder erhitzt,
und ſeine dortige Lage als die glucklichſte unter

der Sonne dargeſtellt, ſo daß ihm dieſer Ent—
ſchluß hatt' angebo hren ſein mußen, wenn

er nicht hatte wanken ſollen. Das ubrige

vollendete das Bild ſeiner Abellina. —,Glaubſt

du, daß ich, ohne dich zuruckkehre? ſchloß

endlich Romilli. Gott verdamme mich! am
nachſten Felſen klebt mein Gehirn, oder der

nachſte Strudel reißt mich in den tiefſten
Meeres-Grund; denn wie konnt' ich ſie
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wiederſehn? Jhre Verzweiflung zerriß mir
das Herz, und ich durchbohrte mich vor
ihren Augen. (heimlich knirſchend) Alzine

iſt doch kein Gedanke gegen Abellinen: Und
wenn ſie dich, uber lang oder kurz, ſatt hat,

ſo geht dir's wie einem alten Jagdhhunde
(ſigurirend) Man knupft ihn auf!“

Jetzt wurde dem Gibello warm um's Herz,
und hell im Kopfe. Beſonders ſchien ihm
das traurige Finale dieſer gefahrlichen Rolle,

welche er jetzt ſpielte, ſehr einzuleuchten,

und er rieb ſich die Stirn. Einige Minuten
noch gieng er gedankenvoll an Romillis Hand

in dem MyrthenGang auf und nieder; dann

ſtand er auf einmal wieder ſo feſt vor ihm, als

hatt' er nie gewankt. „Jch danke dir,
Freund! ſagte er; du haſt mich aus ſo mancher

Verlegenheit gerettet, als wir noch auf die
freie Fauſt lebten; die ſes war die gefahr—

lichſte: Du haſt recht: es liegt bloß an
meiner Abweſenheit, daß unſre Partei ſo
kalt und kleinlaut und unthatig iſt, aber
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warte! warte! Die Wande ſollt ihr hinan—
laufen, fur Grimm und Angſt, wenn Gibello

wieder unter euch auftritt! (ihm entſchloſien

die Hand reichend) Jch folge dir! (nach einigem

Nachdenken) Ein Schiff liegt immer fur mich

ſegelferttni, der wenigen Mannſchaft be—
machtigen wir uns leicht, und wir ſfind
frei. Jndeß thut man doch noch was man
kann! Es liegen hier noch einige Genueſer
in Ketten; die muß ich dieſe Nacht noch ab—
verdienen! (flüüchtig lächeind) Durch ein paar

duzend herzhafte Schwure von Lieb' und Treue,

lull' ich dann meine barbariſche Gottin in den

Schlaf, und wenn der Morgen graut, holt
uns kein Fluch und kein Seufzer mehr ein.“

Romilli war außer ſich fur Freude; und es
war auch alles recht gut geweſen, und wahr—

ſcheinlich ſehr gut gegangen, wenn ſie nur
nicht eben waren belauſcht worden.

Alzine wuthete fur Grimm, als ihr der ge—

treue Verſchnittene dieſes Geſchichtchen, ſo
wie wir es wiſſen, auf dem Nagel hererzahlte.
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Grimmige Thranen ſturzten aus ihren Augen,

und in dem Augenblicke war ſein Tod be
ſchloſſen; denn ihre gluhende Liebe verwandelte

ſich in die gluhendſte Rache. Nichts iſt ge—
fahrlicher als dieſe! beſonders in einem Herzen,

roh und leidenſchaftlich, wie das Herz der

Alzine war, unter welchem noch obendrein
eben die Folgen ihrer Umarmungen ſich zu

melden anfiengen.

Kaum hatte ſie ſich etwas gefaßt, als Gi—
bello, ruhig und unbefangen wie gewohnlich,

herein trat. Dieſe Ruhe emporte ſie noch
mehr, und ſie hatte alle mogliche Faßung

nothig, um ihm nicht auf der Stelle, mit
eigener hoher Hand, den Dolch in ſein un—
treues Herz zu ſtotzen. Aber ſie wollte noch

das letzte verſuchen, was das Herz eines
Mannes an's Weib feßelt, um ganz uberzeugt

zu ſein: daß er auch nicht die gerinaſte Schonung

verdiene. Ruhig hort' er auch dieſes an, und
ſucht' ihre Beſorgniß daruber durch Smeiche—

leien zu ubertauben. Jetzt mußte ſie die
Zahne zuſammenbeißen, um ihrem Vorſatze
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nicht untreu zu werden; denn jede Nerve
zuckte, da ſie in dieſer Ruhe ganz ſeine ſchwarze

Seele durchſchaute, nach dem Dolche.

Fluchtig ubergieng er'ss, und kam auf die
gefangenen Genueſer. Auch dieſes verſprach

ſie ihm, wie ſie verſicherte, mit Gefahr ihres

eigenen Lebens, und gab in ſeiner Gegenwart

den Befehl: ihnen die Ketten abzunehmen, und

ſie auf dem ſegelfertigen Schiffe zu verbergen,

bis ſich eine Gelegenheit finden wurde, ſie

ſicher fortzuſchaffen. Sie dacht' ihn mit Groß—
muth zu uberwinden; aber er empfand auch

hier nichts, als die Freude: ſeine Plane ſo

ſchon reifen zu ſehn. Er fiel ihr um den
Hals, und ſie genoß noch einmal ſeinen
gluhenden Dank; aber als er jetzt aufſprang,

und ſie mit einem zufriednen, und, wie es ihr

ſchien, triumphirenden Lacheln verließ da,

da war alles weg, was immer noch in ihrem

Herzen fur ihn geſprochen hatte. Kalt wie
Eis, gab ſie den Befehl zu ſeinem Tode; wenn

er nur die geringſte Bewegung zur Flucht
machen wurde, ſo daß ſelbſt die Sklaven
zitterten, in deren Hande ſie ihre Rache gab.
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„Lodt! todt! ſchrie ſie knirſchend und mit
dem Fuße ſtampfend, als man ihr den Vor—
ſchlag that: ihn lebendig zu fangen, und in

einen ſichern Kerker zu werfen denn, ſo
lange er lebt, bin ich immer in Gefahr, mich
noch einmal von ihm betrugen zu laßen.

Beim Bart' des Propheten! ihr alle mußt
ſterben, wenn ihr ihn lebendig uber unſre

Grenze laßt!“ Eine grimmige Chrane ſpranag

hier aus ihrem Auge, und ſiel eiskalt auf die

Hand, welche ſie, zum Schwur, feſt gegen
ihre kochende Bruſt druckte.

GSie hatte einen Getreuen ausgeſchickt, um
ihn beobachten zu laßen, eiligſt kam dieſer jetzt

zuruck, und meldete: daß alles ſeine Richtig—

keit haben muße, da ſeine Leute, ſtill und ge—

heimnißvoll, nach dem Haven hin und her
ſchlichen, und hie und da welche auf Wache
zu ſtehn ſchienen; da wiederholte ſie knirſchend

den Schwur, und ihre Rucher eilten auf ihre

Poſten. „Wen nicht Vaterempfindung,
nicht Großmuth uberwindet; rief ſie ihnen
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nach, deßen Tod rettet die Menſchheit von

einer Peſt!“

Furchterlich hallten die Mauren des Harem

es wieder; aber aus der Ferne klang eine
Stimme, ſanft wie Flotenton: Amen!
Alzine verſtand dieſe Stimme nicht; aber ein

heiliger Schauer uberlief ſie, und um's Herz

wurd' ihr leichter.

Auf dem Schiffe war alles in vollem Jubel;

denn Gibello hatte Geld unter das Voltk
ausgetheilt, weil er, wie er ſagte, ſeinem
Freund eine frohliche Nacht auf dem Meere

machen, und mit ihm die Sonne aufgehn
ſehn wollte. Der glucklichſte Morgenwind
bließ ſchon in die vollen Segel, und am Ufer

erwartete ihn die Gondel. Er kam, in
ſeinen Mantel gehullt, mit ſeinem Freunde

ſtill und fluchtig daher, wie einer der kein
gut Gewiſſen hat, und winkte den Fackel—
Tragern: zuruck zu bleiben. Als er einſteigen

wollte, faßt' ihn jemand am Mantel.
„Wer da?“ fragt' er haſtig; ein Sabelhieb,
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uber ſeinen Scheitel, war die Antwort.
Der Hieb gieng zwar nicht durch; aber er

taumelte doch zu Boden. Fluchend warf
ſich Romilli dazwiſchen, und gewann ihm
wenigſtens ſo viel Zeit, daß er ſich erholen
konnte. Er lehnte ſich mit dem Rucken an

einen Stein, und focht wie ein Lowe. Ro—

milli an ſeiner Seite. Da zerriß auf einmal
ein Blitz die Nacht, und vor ihm ſtand
Andreas. „Aha!“ rief er, warf ſeinen
Sabel weg, und ließ ſich ruhig, ohne Gegen—

wehr, von unzahlichen Dolchſtichen durch—
bohren. Romilli wurde ubermannt, entwaff

net, und gefangen genommen.

Als dieſer, von den uber ihre gluckliche

Expedition außerſt frohlichen Sklaven, zur
Alzine gebracht wurde, gab ſie kalt und ruhig

den Befehl: ihn zu entmannen, und mit ab—

geſchnittener Naſe und Ohren, nach Genua

zuruck zu ſchicken, um dort die Nachricht

bringen zu konnen: wo ſein Freund hinge—

kommen ſei; aber er fand ſo viel Vorbitterinnen
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unter ihren HofDamens und Sklavinnen“,

daß ſie wenigſtens einigermaſen ihr furch

terliches Urtheil abandern mußte. —,„Wohl
merk' ich's, ſagte ſie, mit einem kalten Lacheln,

da ſie ſie ringsum einige Minuten ſchweigend

angeſehn hatte; wohl merk ich's, an euren
niedergeſchlagenen Augen, und ſo manchem

durſtigen Blicke, daß auch euch nach dieſem
frechen Genueſer geluſtet, wie mich einſt nach

ſeinem Freunde geluſtete (knirſchend) Nach

dem Buben, an deßen verdammten Herzen
jetzt die Wurmer nagen, wie an dem meinigen

Verzweiflung. (nach einer kurzen Pauſe, ge

laßen fortſahrend) Gut, daß es in meiner Ge
walt ſteht, eurer Menſchheit dieſen Eigenſinn

zu geſtatten, und euch Reue und Verzweif—
lung zu erſparen. Cindem ſie gefaßt aufſteht)

Er ſei euer! bis die Sonne dreimal auf und
unter gegangen iſt; dann cmit einem fürchter

lichen Seitenblicke auf ihn) wieder mein!“

Jch bitte nochmals: ſich ja zu erinnern, daß hier
bloũ vom Orient die Rede iſt.
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Alzine gieng; und dem Romilli war nicht
anders um's Herz, als einem, uber welchen eben

das weiße Stabchen gebrochen wird. Jndeß

hatte er nicht lange Zeit, an ſein Schickſal
zu denken; denn die Weiber nahmen ihn ſo—

gleich in Beſchlag, und die ausgeſuchteſten
orientaliſchen Wolluſte und erhitzendſten Ge—

tranke betaubten ſeine Sinne, ſonſt war er

verzweifelt.

Schwelgeriſcher lebt' im ganzen Oriente
kein Sultan, als in dieſen drei Tagen unſer
Romilli. Was nur einen Sinn reizen, eine
Nerve ſpannen, und einen vernunftigen Ge—

danken unterdrucken kann, das geuoß er in

einem Maaße, zu welchem kaum die menſch—

liche Kraft hinreicht; und was das beſte
dabei war die betrugeriſche Hoffnung ſpielte

ihm einen Meiſterſtreich, indem ſte ihn, unter

den wolluſtigen Umarmungen dieſer Weiber,

denen er viel Einfluß auf ihre Gebieterin zu

traute, das graunvolle Ziel dieſer Tage ganz

aus den Augen verlieren ließ. Aber als er,

am dritten Sonnen- Untergange, von den
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unnaturlichſten Wolluſten ganzlich entkraftet

und betaubt, dahinſank o! da da fielen drei

Teufel in Menſchengeſtalt uber ihn her, und

vollzogen das Urtheil. Wohl ihm! daß
er es in dieſem Angenblicke nicht empfand;
ſonſt war er verzweifelt. —Wehe! wehe ihm!

er uberlebt' es. Die Weiber tanzten lachend

und ſpottend um ihn her. Wehe ſeiner
Seele! war ſie, unter andern Umſtanden
noch zu retten geweſen, denn jetzt, als er er—

wachte, verfluchte er ſich, ſein Schickſal, das

Weiber-Gelſchlecht, und die ganze Menſch—

heit, und wurde nun erſt der harte Boſewicht,

fur den auch die heiligſte Natur kein Geſetz

mehr hat.

Mit dem glucklichſten Winde ſegelte der
ungluckliche nach Genua zuruck; aber er floh
die Menſchen, welche ihn gekannt hatten,

und ſein Daſein blieb ſo verborgen, wie das

heimlichſte Gift innem Korper.
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Siebentes Kapitel.

Was einem's ſchonſte Paradies,
Das iſt dem andern Holle,

Der Raben Lied klingt einem ſuß

Wie eine Silberwelle,

Den andern jagt mit Furcht und Graus

Harmonika zum Thor hinaus;

Sind das kurioſe Weſen!

GScherz, oder Ernſt? Ernſt oder Scherz?
Das will ich dir wohl ſagen.

Leg' einem nur die Hand auf's Herz,
Und fuhl', und fuhl' es ſchlagen;

Auf dieſen Schlag kommt alles an,
Was manchem Weib' und manchem Mann'

Nicht an der Stirn geſchrieben.

Auch wir kehren nach Genua zuruck; nur

mit dem Unterſchiede: daß wir uns ungleich
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beßer befinden als jener, an dem ſich das ſo
oft von ihm betrogne Weibergeſchlecht, in der

grauſamen Alzine, ſo ſchrecklich geracht hatte.

Der Sturm hatte ſich gelegt, und der

ausgetretene Strom war in ſeine Grenzen
zuruckgekehrt. Alles gieng ſeinen naturlichen

Gang; ſtill, und ruhig, und die allezeit
fertigen Diener der Eiferſucht und Rache
ſchnurten ſich die Gurtel feſter, um ihren
hungrigen Magens den Spielraum zu be—
ſchranken, lehnten murriſch an den Ecken,

oder ſchlichen ſchnaubend in den dunkelſten
Winkeln umher, um durch kleine Bubereien

ihr elendes Leben zu friſten; denn fur ſie gab's

in Genua jetzt herzlich ſchlechte Zeiten, da
der Kluge ſchwieg, und der eiferſuchtige Miß

vergnugte noch nicht recht wußt' auf wen

er eigentlich eiferſuchtig ſeyn ſollte. Die
ſchlimmſte Lage fur diejenigen, deren Brod

nur, mit Blut gedungt, auf dem Acker der

Zwietracht wachst! Auf einmal war's
wie, wenn man einen Tropfen Vitriol-Geiſt
in das ſtilleſte Waſſer gießt ein geheimes
inneres Braußen, eine dumpfe Gahrung, die

man
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man erſt empfindet, aber nicht ſieht, dann
ſieht, aber nicht weiß wo ſie her kommt. Man

war wie verhert! Keine Mauer zu dick',
kein Schloß zu feſt; ſie drang durch!
Schnell, wie der elektriſche Schlag; wie die
Peſt unſichtbar. Jedes Geiſtes-Produkt
ſchien in ſeiner Bloße da zu ſtehn die Menſch

heit, an ſich ſelbſt verrathen, im Blindekuh—

Spiele der Sinne, vom Ziel' abgekommen zu

ſeyn, und in ungewohntem Lichte noch gefahr—

licher umher zu tappen, als einſt, in der vauter—

groß und urgroßvaterlichen Finſterniß

Jeder Ehemann wußte jetzt die geheimſten
Jntriken ſeines Weibes, er wußte ſelbſt nicht

woher ſah hell und klar all' ihre feinen
und groben Liebeshundel, und ſein Erbtheil
Actaons an der Stirne; ſo daß er furchtete

zum Fenſter hinaus zu ſehn, um die Glas—
Scheiben nicht zu zerbrechen. Jeder Jung-—

ling erkannte jetzt das Ungebeuer, vor welchem

er kniete, wie vor dem heiligſten Altare
die Schlange, welche er, im ſußeſten Madchen,

an ſeinen Buſen druckte jedes Weib den
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Rauber ihrer Ruhe, der den Segen der Natur

aus dem Hauſe trug, und fremde Flammen
in ihren Umarmungen loſche jeder Freund
dem Verrather ſeines hauslichen und burger-

lichen Friedens, den er, als einen Jonathan,

an ſein Herz ſchloß O, weh! was gab's
da fur Mordgeſchrei; was gab's da fur Fluch!

was gab's da fur Blut! Schuldig und
unſchuldig. Alle Leidenſchaften ſchienen mit
einander zu ſtreiten; einen ſo furchterlich

ernſtlichen Kampf, daßs die heiligſten Geſetze

der Natur ihm keine Schranken ſetzen zu
konnen ſchienen. Der Edle, wenn er:  dem

Strome nichts mehr entgegen werfen konnte,

verbarg ſich in ſein Kammerlein, und weinte;

weint', und dankte Gott, daß er vielleicht
mit einem blauen Auge und zerbrochner Rippe

doch aber nur mit ganzem Genick' und

gutem Gewiſſen, davon tam.

Und was war der Grund von dem allem?
wer die Maſchine, die dieſe Trubſalen in Be—

wegung ſetzte? Niemand anders als Romilli?

Romilli, der alle geheime Verbindungen in
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Genua kannte, und einſt, um ſeines eigenen

Vortheils willen, geſchwiegen hatte, ſchlich

ietzt von Ohr zu Ohr, wie er ſonſt von Herz

zu Herz geſchlichen war, und ſchwatzte.
Schlbatzte mit ſolchem Eifer wie der Nedliche

zum Frieden und zur Verſohnung ſchwatzt,
dem nichts ſußer iſt als das zufriedene Lucheln

der Glucklichen, und ihre Thrane der Freude;

denn ihm war nichts peinigender, nichts uner

traglicher als dieſt. Haß und Zwietracht,

Blut und Mord, und alle dieſe Ungeheuer,

die ewig am beſten Marke der Menſchheit
ſchwelgen das, das gab Gzenen fur ihn!
Gzenen zum Entzucken, fur ihn und den
DTeufel:! Wenn, durch Eiferſucht zum
Henker gemacht, der Mann ſein unſchuldiges
Weib wurgte, deren Kuß ihm einſt eben das

geweſen war, was Nektar den Gottern iſt

wenn der Vater den Sohn, der Sohn den
Vater an ſeine Feinde verrieth, und unter

ihren Martern dem armen Verrathenen das

Herz zitterte, die Augen im Kopfe roth auf—

ſchwollen, und in graßlichen Verzuckungen

der Arme dahin ſank und dann der Verruther—
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in der Verzweiflung uber ſeine unnaturliche
Chat, hin gieng, und ſich aufknupfte
wenn das Weib, aus Rache gegen ihren
untreu ſcheinenden Mann, ſich in eines Buben

Arme warf, daß, durch vernachlaßigte Pflege,

aus den Huauſern Wuſteneien, und aus den

hoffnungsvollen Kindern elende Rangen wur

den wenn der Freund mit heißer Wolfsgier
den Dolch in des Freundes Buſen druckt', und

der Bruder den Bruder, aus mißverſtandener

Sorge um Selbſterhaltung, hohnlachend um
Hab' und Gut brachte, daß vor den Churen des

hartherzigen Reichen, ſeine hungernden Kinder

ſich mit den Hunden um armſelige Broſamen

balgten o! wie that das ſeinem von Ver—

zweiflung zerfleiſchten Herzen ſo wohl! So
wohl! daß es Augenblicke gab, in welchen er
ſein eignes Elend vergaß, und uber das von

ihm geſchaffene Elend ſeiner ehmaligen Wohl

thater und Freundinnen und Freunde laut auf

jauchzte. Dieſes, dieſes war ſein Fluch
uber das Weiber-Geſchlecht, ſein Fluch uber

die Menſchheit, und uber ſich ſelbſt; denn

er verſchloß ſich dadurch den Weg zu jeder
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etwa noch moglichen Beſſerung, und verhartete

ſein Herz mit jedem Cage mehr fur die letzten
auftampfenden Gefuhle der eigentlich unuber—

windlichen Menſchheit, ſo daß auch feine Seele
nicht mehr gerettet werden konnt', und war

ein Engel vom Himmel ihm erſchienen.

In den Tod war ihm alles verhaßt, was
nur irgend das Geprage von Edelſinn trug,

und die Gefuhle der Freundſchaft, an denen

ſonſt, auch im wuſteſten Leben, immer ſein

Herz hieng, wurden ihm ſo fremd, daß er
lachend hatte ſeinen Bruder wurgen konnen.

Er entſagte knirſchend jedem Anſpruch' auf
Mitleid; und ſo war es auch aus ſeinem
ganzen Weſen verbannt, daß man nicht die

geringſte Spur mehr davon antraf. Er war
unfuhig zu jeder ſußen Empfindung; und ſo

ſollt' auch niemand eine mehr empfinden.

Hatt' er mit einem einzigen Streiche das
ganze Mannergeſchlecht entmannen konnen;

er hatt' es mit Freuden gethan! und jauchzend

die Welt ausſterben geſehn. Und ſo ſank er

tief unter die niedrigſte Klaſſe von Menſchen
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herab, unter welcher er ſich verborgen hielt,

und unentdeckt von ſeinen alten Bekannten,

ſein haßliches Weſen trieb, ſo daß ihn ſelbſt

die verworfenſten unter denſelben, mit denen

er Brod und Gewerbe theilte, ſchaudernd
verachteten, und nur zu Ohaten gebrauchten

deren ſie ſich ſelbſt ſchumten, oder dafur
zuruckbebten.

Jhm allein war nichts zu niedrig, nichts
zu ſchaudervoll. Er wuſch ſeine Hande im

Blute der Ermordeten, und weidete ſich, in
graßlicher Zufriedenheit, an ihren letzten

Verzuckungen, wenn andere ſeinesgleichen,

nach vollbrachter That, ihr Angeſicht weg—

kehrten, im Crinkhaus' ihre Sinnen betaubten,
oder im nachſten Beichtſtuhle Vergebung

ſuchten; nicht zwar, als wollten ſie hinfort
nicht mehr ſundigen; denn ſonſt hatten ſie ja

verhungern mußen, aber doch ans einer ge—

wiſſen guten Regung, die ſie wenigſtens zu

erinnern ſchien: daß ſie ihr Brod nicht auf
die beſte Art und Weiſe verdienten. Ro—
milli ſoff nie; denn er befurchtete, der Wein
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machen; aber er beichtete auch nie; denn,

was er that, das that er, nach ſeiner Mei—

nung, mit Recht. Er braucht' alle nur
mogliche Vorſicht, bei ſeinen Unternehmungen,

ob er gleich ſonſt der Verwegenſte war; denn
mit ſeinem LDode endete ſich ja ſeine fur ſein

ganzes Weſen noch einzig ubrige Freude: die

Geißel der Menſchen zu ſeyn.

Dieſes allgemeine Verſtandniß oder Miß—
verſtandniß in Genua, verurſachte ein allge-

meines dumpfes heimtuckiſches Schweigen,

und eine Todten-Einſamkeit, die dem Unbe—
fangenen das Leben außerordentlich ſauer
machte. Kalt wie Eiß war der Hundedruck

ehemaliger Freunde; denn keiner traute mehr

dem andern. Kalt, wie Winter-Sonne,
jeder Blick, und leblos, wie der Pinſelitrich
eines Stumpers. Wer Gefuhl und Theil
nahme ſuchte, der hatte weinen, wer ein

offenes Herz zu finden hoffte, raſend werden

mogen. Leiden und Freuden ſchienen in
Genua verſchwunden; denn keins von beiden
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wurde laut, um nicht vielleicht zu einer
gefahrlichen Bloße fur das Gegentheil zu

werden. Auch waren die Zeiten uberhaupt
zu bedenklich, als daß Schmerz und Freude
ſonderlich hatte auf und in Umlauf kommen

konnen. Starb einem Vater oder Mutter,

ſo dacht' er: wohl dir! und ſcharrte ſie
im Stillen ein, um uicht mit ſeiner Klage
dem Feinde zum Gelachter zu werden; wurd
einem ein Sohn gebohren, ſo weint' er zu
ſeinem erſten Lacheln, und dachte: wehe

dir! Du wirſt deinem Vater einſt fluchen,
daß er dich in eine Welt ſetzte, die keines

Athemzugets werth iſt. Viele ſollen, um
iene Zeit, ihre neugebohrnen Kinder aus Miß—

muth von der Mutter Bruſt geriſſen, und
ermordet haben.

Der allgemeine geſellige Ton, und jede
Art von Unterhaltung, in den Caſſinos und
andern offentlichen Geſellſchaften, war ganz

und gar dahin. Das ewige eome sta? und
cosi, war alles was man horte, wie in der
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ſtilleſter Sommernacht Glockenſchlog und
Hahnenruf; auch vom Wetter ſprach man
nicht mehr! denn, da man alles fur figurlich

hielt, ſo furchtete ſich jeder auch in der unbe—

deutendſten Frage oder Antwort zu verrathen,

und Hab' und Gut, und Leib und Leben dem

gefahrlichſten Aufpaſſer Preiß zu geben. Nur
das Gelarme der trunkenen Boots-Knechte

nur das ſchallende Gelachter irrender Freuden

Mudchen, und der Dolche Geklirr' in den
Gurteln der tuckiſchen Banditen, zeugte noch

von einigem Leben in dem in der elendeſten
Ohnmacht liegenden Genua; ſonſt hatte man

ihm ganz fuglich die Augen zudrucken, und

es in den politiſchen Sarg legen konnen;
wie ſich denn ein gleichzeitiger Dichter, nach
ſeiner Art ſehr ſchon, daruber ungefahr fol
gendermaßen ausdruckt:

IJch fragt' in der belebtſten Straße:
Wo geht der Weg nach Genua?

Da rumpft' ein Hocher-Weib die Naſe,

Und ſprach: du biſt ja da!
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War's ein Wunder geweſen, wenn alſo

das ſchlafende Genua auch ſeinen Amaldi
vergeſſen hatte? War's ein Wunder ge—
weſen, wenn das Vertrauen auf ihn auch
verſchwunden war, da niemand ſeinem beſten

Freunde, niemand ſeinem Bruder mehr traute?

Nein! ſo weit durft' es deunn doch die
Buberei dieſes einzigen nicht bringen, der nur

da zu ſtrafen bevollmachtiget war, wo er ge—

ſundigt hatte. Still, aber warm klopften
fur ihn die guten Herzen, und ihre leiſen
Geufzer ſehnten ſich nur nach dem Augen—

blicke, wo Genuas Edle wieder eine Gtimme
vaben wurden.
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Aehtes Kapitel.

Der Sturm hort auf zu brullen,
Die Woge ſchweigt!

Beugt eure Knie im Stillen,
Und bort des Schickſals Willen:

„Die Rache keucht,
Mit ihrem lahmen Fuße,
Dem Sunder nach; zur Buße

Zu ſpat vielleicht,

Von ihr erreicht,
Bebt's ihm durch die Gebeine,

Was er, im Sonnenſcheine
Des Glucks verbrach.
Der Schwache lag

In ſeiner Sinne Ketten:
Halt aus! Du biſt zu retten.

Halt aus! Halt aus!
Jn Nacht und Graus,

Und ſchweig, und habe Glauben!
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Auf einem ſchroffen Felſen, hart am Geſtade

des tobenden Meeres, ſtand der Ritter Thura.

Tief in ſtinen Mantel gehullt, ſtand er da,

feſter noch als ſelbſt der Fels, auf dem er ſtand;

denn dieſer zitterte Thura nicht! Jmmer
nuher an ihn heran drangten ſich Heuſten,

Odoard und Thallira; denn die ziſchenden

Wellen leckten ihnen bereits die Ferſen.
Erich, der Schwede, ſtand ſchon bis an die
Knochel im Waſſer; aber er wich und wankte

nicht, ob ihn gleich alle Augenblicke der
Sturm in die wilden Fluthen hinab zu reißen

drohte. Whit hielt eine Steinklippe feſt
umarmt, und bedauerte nur ſeine ſchone Bowle

Punſch, die indeß kalt wurde. So ſtanden
ſie, getreu dem Rufe, der ſie, aus verſchie—

denen Gegenden, und von verſchiedenen Ge—

ſchaften, hieher beſchieden. Die Mitter—
nachtſtunde rauſchte voruber, und ſie ſtanden

noch. Ohne den Sturm der Natur, war's
unter ihnen eine Stille geweſen, daß man
ein Herz hatte konnen ſchlagen horen; denn

ſie waren alle voll Erwartung. —,Die See
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ſteigt immer hoher, ſagt' endlich der bedachtige

Muff; und er kommt nicht?“

Thura. cdumpf, und in ſich gekehrt) Er
kommt!

Muff. Aber ich dachte wir zogen uns
beßer gegen das Land; die See verſchlingt

uns.

Thura. cwie iuwor) Gteht!

Indem ruttelt' ein Erdſtoß den Felſen, daß
alle ſchwankten; ein ſchoner Blitzſtrahl um

leuchtete ſie ſchnell, und der Alte ſtand
unter ihnen. Sturm und Woge ſchwieg,
und ſie ſtanden, vom ſußeſten Bluthenduft
umfloſſen, auf einem weichen Grashugel, in

der ſchonſten Mai-Nacht.

Der Alte. (uufrieden umher blickend) Ver

ſtandet ihr dieſe Stimme der Natur?

Thura. Gie iſt die Stimme des unbieg—
ſamen Fatums!
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Der Alte. Schoner iſt die Mai-Nacht,

nach langem Sturm', und ſußer dem Gieger

die Ruhe, nach langem Kampf'. Heil dem,

der Glauben hat:

Alle. (trohlich) Heil! Heil! Heil,
unſerm Amaldi!

Der Alte. cwie iuvor) Jch ſelbſt hofft'

es kaum mehr, als er zweifelte; doch
verworfen wird allein der Unreine; der Schwache
nur gezuchtigt. (er berührt ſanft die Augenliede

des Doktor Muff) Schlaf!

Und in dem Augenblicke ſank er, im Arme
des Heuſten, auf das weiche Moos hin, und

entſchlief.

Es herrſcht' eine tiefe ſchauerliche Stille.

Schneller und ſtarker pochten die Pulſe

enger wurde jedem die Bruſt, ſchwerer die
Athemzuge. Wie Flor hieng es ihuen vor

den Augen, und dicke immer dickere Nacht

umzog ſie. Schnell entſtieg eine ſanſfte
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Morgenrothe dem tiefſten Dunkel, und in
dieſer Morgenröthe ſahn ſie die Bilder der
Zukunft.

„Ein ſchones Madchen, im Arm eines
Junglings, und daneben Amaldi, mit ge—
zucktem Dolche.“ (vorüber)

„Amaldi, Purpur und Dogenhut zu ſeinen
Fußen, gebuckt, unter den andern huldigenden

Burgern, vor Genuas Throne.“ (voruber)

„Amaldi, als Herkules am Scheide-Wege.
Zur rechten Hand Abellina, zur linken eine
Heilige.“ (vorüber)

„Halt aus!“ riefen ſie ſeufzend; und
der Alte ſprach: „Amen!“ (tiefe Stitle)

„Verdient einer zu herrſehen, der nicht
gehorchen gelernt hat? fuhr dann der
Alte fort oder, gehort mehr Kraft dazu:
den Purpur zu behaupten, als ihn frei—
willig hinzugeben? Wer kann ſagen:
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ich bin feſt! wenn es keinen Sturm gab, der
ihn rutteln konnte? Wer kann ſagen: ich
bin Herr meiner Leidenſchaften! wenn er nie

Gelegenheit hatt', ihr Sklav zu werden?“

„Halt aus!“ riefen ſie noch einmal;
„Amen!“ ſagte luchelnd der Alte. (Ctiefe

Stille)

„Je hoher der Menſch ſteigt, fuhr der Alte

fort, deſto feſter muß er ſtehn lernen, um
nicht zu fallen; denn mit jedem Schritte wird

die Bahn ſteiler und ſchlupfriger. Und
lernt einer feſt ſtehn auf ebenem Wege?

Lernt einer Vorſicht, ohne Gefahr?“

„Halt aus!“ riefen ſie zum drittenmal;
„Amen!“ ſagte der Alte. ctiete Stille)

„Wer nach einem Szepter greift, muß
Kraft haben; fuhr der Alte fort, oder er
mag die Hande im Schoos liegen laſſen; denn

es iſt kein Spielwerk. Ausgelacht wird,
wie billig, der Schwachling, der es wieder

hinſinken
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hinſinken laßt, als er's ſchon ergriffen hatte.

Verachtet im Staube! Sein Andenken,
ein Spott der Knaben. Mag er greifen!“

Thura. (iorgſam) Ungewarnt?

Der Alte. Dem Menſchen ward gegeben
Verſtand, um das Gute vom Boſen zu unter—

ſcheiden; um zu wahlen, freier Wille. Mag
er wablen!

Thura. Darf ich meine Hand ausſtrecken,

wenn er fallen will?

Der Alte. (ſanſt drohend) Aber nicht
echer!

Ein furchterlicher Sturmwind heulte durch

die Luft, daß ihnen die Haare pfiffen, und
furchterlich ſchon ſchwebt' ein neues Bild vor

ihnen.

„Jn ein leichtes Nachtgewand gehullt, lag

Abellina ſchlafend auf ihrem Ruhebett', und
vor ihr ſtand ein wuthendes Ungeheuer, im

Begriff ſeine Klauen in ihre bloße ruhig
wallende Bruſt zu graben.

G
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„Leufel und Holle!“ rief Erich, und
ſprang knirſchend mit gezognem Schwerdte
vor; aber —,Es hat ausgewuthet!“ ſagte

der Alte, und wies lachelnd den ehrlichen
Schweden zuruck.

O

Augenblicklich ſturzte, wie vom Donner
zerſchmettert, das Ungeheuer zu Boden, und

in neuem Morgenglanze ſchwebt' Abellina
lachelnd dahin.

Alles war verſchwunden. —„Und dieſer?“

fragte Whit, auf den Muff zeigend, als es
auch um den Alten dunkel zu werden anfieng

„iſt in meiner Hand!“' ſagte er, und
war eins mit der Nacht.

Jm furchterlichſten Sturme, der nun wieder

tobte, blieb alſo der arme Doktor liegen;
ohne Sorgen giengen die andern davon.

Als er mit Sonnenaufgang' erwachte, lag er
auf einem kleinen Hugel, hart am ſturmenden

Meer'. Die nachſte Welle hatt' ihn weg—

ſpuhlen knnen.



Zweiter Abſchnitt.

nil sine te mei
Prosunt honores!
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Neuntes Kapitel.

Laß mich zufrieden,

GStorer der Ruh'!

Jſt mir's beſchieden,

Lach' ich dazu.

Lach' ich der Zweifel
Lach' ich dir nicht,

Menſch, oder Teufel!

Hell in's Geſicht?

Purpur und Krone
Lacheln mich an;

Liebe zum Lohne

Fordert der Mann!

Kronen verſchwinden,

Purpur erbleicht,
Wenn man auf Sunden

Chrone beſteigt.
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Unter mich, Hyder!

Heule fur Schmerz!

Nuthig und bieder
Klopft mir das Herjz.

Unter mich, Feige!

Rauh iſt die Bahn;
Aber ich ſteige

Ehrlich hinan.

Alle Nachrichten, die von Gibello nach
und nach einliefen, waren zwar eben ſo ver—

ſchieden als die verſchiedenen Mittheiler der

ſelben, trafen aber doch endlich alle wenigſtens

darinnen uberein: daß er todt ſei.
Gnug fur die hochweiſe Signoria, um

nach Art und Weiſe der Signorien ge—
muchlich zur neuen Procurator-Wahl zu
ſchreiten; denn wenn ſie es recht uberlegt'

und beim Lichte beſah, was half der Republik

ein Procurator, der bloß noch im Gehirn
einiger liebekranker Madchen und holaugiger

Geiſterſeher exiſtirte? Sie durften alſo, um
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die dringende Nothwendigkeit dieſer neuen
Wahl recht anſchaulich zu machen, aus den

neun und neunzig Urſachen oder Grunden,

die ſie dazu haben konnten, nur die letzte

darſtellen, nemlich: daß ſie keinen mehr
hatten; ſo hatte gewiß jiedermann eben ſo
wenig dagegen, als gegen die Nichtabfeurung

der Kanonen in Schilda, bei der Ankunft
des Konigs. Es wurden alſo, mit allen
nur moglichen Weitlaufigkeiten damit ſie
ſich ja nicht etwan ubereilen, und der heilige

Geiſt Zeit gewinnen moge, ſie nach der Reihe

zu erleuchten, Anſtalten dazu getroffen, und
man ſah unter den großen Alongen- Perucken

nichts als wichtige, mit großen Thaten hoch—

ſchwangere Geſichter hervorkucken, ſo daß die

ganze GSignoria nicht anders ausſah, als ob

ſie eine große Staats-Laxanz im erlauchten
Leibe hatte. Keiner Dorf-Gemeinde wurd
es je ſo ſchwer, einen Hirten anzutiehmen,
als es dießmal der erhabnen Signoria wurd',

einen Procurator zu wuhlen; und doch hatte

ganz Genua dazu dießmal nur eine Stimme,

und dieſe war Amaldi! Mogten auch emige
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ſchutteln ei, was hatten denn dabei die

Kopfe zu thun? Es ware ja das großte
Elend, und kurz, eine bloſſe Schulfuchſerei,

wenn man ſich allemal nach den Kopfen
richten, und dieſe zu Rathe ziehen ſollte,
beſonders in einer Sache, die mit einem

Wort', oder mit einer Bewegung der Hand

abgemacht iſt. Das verſteht aber freilich
unſer eins nicht, der nie einen Procurator

hat wahlen helfen; alſo ſie wahlten!

Die Wahltage denn es verſteht ſich, daß

ſie in einem damit nicht fertig werden
konnten, da man doch auch dabei ein bischen

eſſen und trinken wollte die Wahltage
alſo, waren lange ſchon angegangen, und

noch immer herrſcht eine Todten-Stille in
Genua. Nicht der geringſte Vorbote von
der Maus, die dieſer ſchongelockte Berg
gebahren wurde, war weder zu horen noch zu

ſehn! Keiner buckte ſich tiefer vor dem
andern als gewohnlich, keiner grußte den

andern freundlicher, keiner zog dem andern
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ein hamiſcher Geſicht als gewohnlich!

Nichts: auch gar nichts bezeichnete dieſe

wichtigen Tage; nicht einmal ein lumpiger

Mord!

Daruber wunderte ſich denn niemand mehr,

als die Banditen, welche dergleichen Haupt
und StaatsActionen eben ſo zu ihrem jahr—

lichen Einkommen zu rechnen pflegten, wie
die Guterbeſchauer und Freudenmadchen eine

Leipziger Meſſe.

Nicht dieſe Todten-Stille zwar, aber doch
eine ganz unerklarbare Ruh', herrſcht in dem

Herzen und ganzen Weſen unſres Amaldi,
da doch die jetzt voruberrauſchenden Minuten

fur ihn ſo wichtig waren, und uber Herr—
fehen und Gehorchen entſchieden. Es
war etwas gewohnliches, daß in dieſen Tagen

die Herren Candidaten der Procuratur große

Schmaußereien und andere Feierlichkeiten an

ſtellten, um ihre Parthei in einem ſußen
Caumel zu unterhalten, und ſich ihrer Herzen
und Sinne zu verſichern; alle Vorganger des
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des Amaldi hatten dieſes gethan, nur er that
es nicht! Aber, indeß durch Genuas Stille

die Feſte ſeiner unbedeutenden Nebenbuhler

einherrauſchten, hatte ſein Herz eine ganz

andere Fete.

Zehntes Kapitel.

Es iſt ſo der Dinge
Seltſamlicher Lauf!

Es ſturmen die Sturme,
Die Bluthe bricht auf.

Es donnert der Donner
Durch graunvolle Nacht,

Der fruchtbar die Fluren
Dem Hoffenden macht.

Der Engel der Liebe
Schwingt uber ein Grab,

Holdſeliges Madchen!

Zu dir ſich herab.



5O—
107

Dorwill, einer ſeiner Freunde, traf ihn
einſt Abends, tief in ſeinen Mantel gehullt,
auf einem einſamen Spatziergange, nahm ihn

an den Arm, und verſprach ihm: ihn in eine

ſehr angenehme Geſellſchaft zu fuhren. Amaldi

ließ ſich, ohne es zu wollen, von ihm fuhren,

und dachte mit keinem Athemzuge daran: daß
er ihn vielleicht an eben den Ort fuhren konne,

wo er eben im Geiſte war. Es war zu dicke
Nacht, als daß er hatte das Geſicht ſeines

Freundes, und die Gegend wo ſie hin giengen,
bemerken konnen, ſonſt hatt' es ihm doch wohl

einfallen mußen: daß es mit dieſem Gange
nicht ſo ganz richtig ſei. Die Jdee von irgend

einem Caſſino, ſtand gleich im Augenblicke
der Einladung ſo lebhaft vor ſeiner Seele,
daß, im Fall er auch Ruh' und Muße gehabt
hatt' auf eine andre zu gerathen, er ſie doch

nicht wurde verfolgt haben; denn er kannte

den Hang ſeines Dorwill zu dergleichen
rauſchenden Geſellſchaften, und folgte ihm

mehr in Gedanken als aus Neigung. Deſto

großer war ſein Erſtaunen, als er ſich auf
einmal in Abellinens Hauſe, mitten unter
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ihrer Familie befand. Abellina wußte ganz
gewiß nichts davon, wie vielleicht manches
denken konnte, daß es was angeſtelltes geweſen

ſei; denn ihr Schreck daruber war zu natur—

lich; auch die Familie wußte nichts! ſonſt
war gewiß mancher, dem es noch nicht ein—

leuchten wollte, daß dieſer Amaldi den allge—
meinen Erwartungen entſprechen werde, nicht

zugegen geweſen. Es war bloß einer von den
nicht ſeltenen unerwarteten Einfallen des

tollen Dorwill, und gewiß nicht einer der
unglucklichſten.

Ê

S

Alles fuhr auf, und ſturzt' ihm entgegen;

alles freute ſich: Und wem es auch nicht ſo
ganz von Herzen gieng, der freute ſich doch

mit, um nicht ein gefahrlicher Sonderling

zu ſcheinen; denn es war wirklich nichts
kleines: den allgemein angebeteten Amaldi

in ihrem Zirkel zu haben. Ehe der Tag
graute, ſprach gewiß ſchon ganz Genua davon,

und jeder der Anweſenden erhielt dadurch ein

ganz beſondres Gewicht. Abellinas Lage
beſonders in den erſten Augenblicken dieſes
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ben. Sie ſah in dieſem allgemein angebeteten

Amaldi, um den vielleicht ſie allein ſich nicht

bekummert hatte, den, von deſſen Bilde ſie
ſich nicht hatte trennen konnen, ſeitdem er

ihr am Grab' ihres Vaters erſchienen, und
in dem Augenblicke, da er ſie erkannt hatte,

mit ſo viel Ausdruck verſchwunden war.

Gie ſank zwar nicht in Ohnmacht, wie ſo
manches Mudchen, an ihrer Stelle, wurde

fur gut befunden haben; denn ſie hatte

ja bereits Gzenen erlebt, bei welchen der—
gleichen Madchen des Todes geweſen waren;

aber ſie hatt' all' ihre Feſtigkeit zuſammen zu

raffen, um ſich nicht zu verrathen. Und
doch und doch verrieth ſie ſchier ihr raſcher

Handedruck, als ſie Dorwill fragte: „ſind

Sie boſe, daß ieh ihn mitgebraeht
habe?“ denn dieſer Schlaukopf legte den
Finger an die Naſe, und ſagte ihr heimlich
in's Ohr: „alſo hatt' ich wohl gar einmal

keinen dummen Streich gemacht?“

Amaldi ſaß unter ihnen, wie ein Gott.
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Alles betete ihn an! auch diejenigen, denen
es noch vor einigen Augenblicken unbegreiflich

geweſen war: wie man ihn anbeten konne;

denn in ſeinem ganzen Weſen lag eine bele—
bende Gute, wit man ſich nur unter der Gott

lichkeit zu denken pflegt. Die Freude rauſchte

durch ihre Zirkel hin! und in dieſer Freude
trank ſich, zum Gluck fur die Verlegenheit
unſrer Abellina, mancher wie wir zu ſagen

pflegen unter den LTiſch, ſo daß bald der
Vernunftigen ungleich weniger wurden als
der Unvernunftigen, der Schlafenden mehr

als der Wachenden. Amaldi wußte nicht
zu welchen er ſich zuhlen ſollte; denn ſeine

Seele war wach, indeß es ihm vor den Augen

immer duntler wurde.

Nach TDafel, als ſich die Frohlichen in
immer ſchiefern Zirkeln umhertrieben, und
das Auge der meiſten keinen feſten Sehepunkt

mehr hatte, ſtand er und Abellina weiß
der Himmel durch welchen glucklichen Zufall,

auf einmal ganz allein in einem Fenſter. Es
herrſchte lang' eine tiefe Stille unter ihnen, und
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nur ihre Hande, die ſich in einander gefunden
hatten, ſprachen, in pochenden Pulsſchlagen,

die naturlichſte Sprache der Herzen. —„Jch

bin ihnen noch einen Dank ſchuldig, ſagte
endlich Abellina; doch lag es nicht an mir,

daß ich ſo lang' ihre Schuldnerin bleiben
mußte. (mit niedergeſchlagenen Augen) Es
war nicht ſehon, wie man es in Genua vom

Grafen Amaldi gewohnt iſt, daß ſie mich
damals ſo ſchnell verlieſſen!“

Er. Jch wußte nicht was ich that.
Abellina'! (nach einer Pauſe, mit einem
raſchen Händedrucke) Darf ich ſagen, was mir

einfiel?

Sie. (mit Würde) Nicht der Doge von
Genua (ſaunft) aber Amaldi darf mir
alles ſagen.

Er. (in edlem Grimm, ſie feſt und ernſt in's
Auge faſſend) Andreas!

Sie. qmit einemunverhaltenen herzlichen Seufzer)

Haben Gie ihn getanut?
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Er. Cin Entzucken) O! Wie hat mich

damals meine Mutter oft ausgelacht, wenn

ich ihm da ich weiter nichts konnte
wenigſtens ſeinen Gang nachzumachen ſuchte;

denn ich war noch Knabe! cglühend) Aber,

bei Gott! Abellina, ſein Anblick gab auch
den Nerven des Knaben eine Schwingung,
daß er einen Rieſen hinter die Ohren geſchla—

gen hatte.

Sie. cmit einem traurigen aber zufriedenen

Lacheln) Nicht wahr es war ein guter
Mann?

Er. Und die LTochter dieſes Mannes durfte
der armſelige Graf Amaldi nicht oft ſehn.

Sie. cwie zuvor) Das arme verlaßne
Mudchen?

Er. War ſeinem Herzen zu ehrwurdig,
und ſeinen Wunſchen zu groß.

Sie.
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Sie. Wurklich? Und darum alſo, darum
ſahn Sie, wie mich deucht, in einem halben
Jahrhunderte dieſes arme verlaßne Muadchen

nicht wieder?

Er. (in feſtem Ernſte) Darum? O! was
hatte mein Herz fur eine kindiſche Freude,
wenn ich oft ſchon den Fuß vorgeſetzt hatt',

um den Weg zu gehn, den mir ſein Klopfen

bezeichnete; (glühend) Abellina! mir war ſo
wohl, wenn auch meine Phantaſie nur an

dieſem Auge hieng; aber nicht anders als

in Genuas Purpur darfſt du ſie wieder
ſehn, die Tochter des Andreas, ſagte
der Geiſt, und (mit einem traurigen Achſel-
zucken) das Herz mußte ſchweigen!

Site. (ſchmerrhaft) O, der traurige Purpur!
(ſchaudernd) Dieſes ewig offene Grab der

Ruh'! cnach einer Pauie) Sehn GSie ſich um

in Genua! Dieſe bleichen Geſichter
dieſe hohlen verweinten Augen dieſe Knochen

ohne Kraft cmit einem fürchterlich ernſten Blicke)

Das that der Purpur!

H
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Er. (ruhig) Es iſt in der ganzen Welt
ſo! Menſchen ſterben, indeß andre gebohren
werden; Menſchen werden grau, indeß andre

reifen.

Sie. (die Hand auf ihr Herz legend) Dieſe
Kalte hatt' ich nicht von ihnen erwartet!

Er. Es iſt nur eine Kalte der Politik;
nicht eine Kalte des Herzens! Ohne ruhige

Kalte wird die Politik, ein gefahrliches
Schwerdt in der Hand eines Unſinnigen;
aber ein kaltes Herz; Abellina! (luhend)

O:! Dank ſei es der Natur, daß ſie mich
nicht mit einem elenden kalten Herzen ge—
bohren werden ließ.

Sie. Warum folgen Sie nicht alſo lieber
ihrem warmen Herzen, als der kalten Politik?

Er. O! wenn es auf das lieber ankam,
Abellina! dann gab's keine Frage, keine
Wahl; aber Andreas und ſeine Toehter
ſchwebten vor mir, und ich ſah keinen Grauß
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mehr auf dem furchtbaren Wege, der ſich vor

mir hin, zum Purpur ſtreckte.

Siec. Das iſt ſeltſam! Und Sie ſahn doch
nichts, als eine Leiche, (ſchaudernd) und
ein armes verbluhendes Madchen.

Er. Eben darum! Abellina! (ſchnell ihre
Hand faſſend) und dieſe Bluthe ſollte welken?

auf immer dahin ſeyn, ohne Frucht?
(mit ſteigendem Gefichl) Aus jener Aſche nicht

ein Fels entſpringen, der durch aller Welt
Ungewitter ſein Haupt uber dieſe Blume
ſtreckt, und ſpricht: ſie ſoll nieht welten?

(entſchloſſen Abellina! An einem Grab' iſt

dieſer Gedanke gebohren, und nur der Tod
kann ihn aus meiner Seele reiſſen!

Sie. Das gewohnliche Ziel eines ſolchen
Gedankens, in Genua! (kehrt ſich traurig von

ihm) Jch bedaure Sie! (ſeufzt)

Er. Der Tod iſt allenthalben! (ruhis
lächelnd) Er jubelt um den Thron, und keucht
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um die Strohhutten ſchleicht um die Wiege,
und drangt ſich mit in's Brautbette.
Seine Lieblings- Platze ſind zwar freilich

Schlachtfelder und Peſt-Gegenden; aber auch

in Freiſtaaten und Halbmonarchien findet er

ſeine gute Rechnung, bei'm Hunger, Parthei—

geiſt, Aergerniß und Kabale. Das mehr
oder weniger kommt nicht in Anſchlag;
denn das liegt an Zeit und Umſtanden, und

der mehr oder wenigern Klugheit oder Thor—

heit der Menſchen.

Sit. cmit einem durchdringenden Seitenblicke)

Gie haben es allerliebſt berechnet!

Er. Muß man nicht; um ſeine Einrich—
tungen darnach treffen zu konnen?

Sie. Ja, ja! Das Facrit wird ohnehin
zuweilen mit Blut gezogen.

Er. Einſt dacht' ich auch ſo! (mit Ve
deutung) Als mein Herz dabei noch nicht inter—

eſſirt war. cliaut lachend) O!? wenn damals
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meine Pferde nur gut liefen, und die Winde
gut fiengen; wenn ich nur einen Banquier
hatte, der mir Geld gnug ſchafft', und einen

Freund, der mit mir trant; ha! was kum—

merte mich da Genuas Purpur? Jetzt
Cernſt) ich folge dem Winke des Schickſals
unerſchutterlich! Fuhr' er mich nun auf den

Thron, oder in's Grab!

Sie. Fuhr' er Sie auch noch ſo glucklich:;

Gluck wunſchen kann ich Jhnen nicht! denn

der glanzendſte Thron iſt das ſicherſte Grab

der Ruh'.

Er. (ſchneil, ihr in's Auge blickend) Und
wenn er mich nun in's Brautbette fuhrte?

Sie. Dann mußt' ich mich erſt an ihr
Herz addreſſiren, um mit dieſem Bekanntſchaft

zu machen; denn Brautigams-Geſichter

ſind oft die tauſchendſten Masken.

Er. (heiter) O, thun Gie das jetzt!
Es iſt zwar eben nicht die intereſſanteſte
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vielleicht, aber doch auch keine gefuhrliehe

Bekanntſchaft.

Sit. Das bin ich faſt uberzeugt; denn
ich halte es fur ein gutes edles Herz; nur

Schade, daß es ſich nicht von dem gefahr—

lichen Dunſtbilde losreiſſen kann, welches

leider ſchon die beſten Herzen, indem es dem

Geiſte ſchmeichelte, um ihre Ruhe gebracht

hat.

Er. O! welches Gute hat nicht auch ſein
Boſes? und welches Gluck nicht auch ſeine

Gefahren? Man durfte kein ſchones Mad—

chen .kuſſen; denn man hat die Beiſpiele,

daß man unruhig drauf ſchlaft. Man durfte
nicht zu Bette gehn; denn der Cod hat man—

chen ſchon im Bette beſchlichen. Einſt,
als meine Wunſche noch unbandig auf dem

offenen Meere der Allerweltherrlichkeiten
unſtat umher irrten, als mich noch nicht der

entfernteſte Schimmer von Hoffnung anlachelte

da war es eine Knaben-Jdee, Verwegenheit

ohne Gleichen geweſen; jetzt da ich nur
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einen Sinn habe, der mir das Mark in den
Knochen aufſchwellen macht, als wollt' es
ſie ſprengen da mir alles zuſtromt, was

nur einigermaßen auf Kraft und Einfluß
Anſpruche macht Abellina! war es nicht
der elendeſte Knabenſinn: nicht zu greifen

ſo viel man kann? (ſorgſam; aber lachelud)
Es giebt nicht alle Tage dergleichen Augen—

blicke!

„Gie. (cden Kopf ſchüttelnd) An mir iſt wohl

die Schwachheit dieſes Glaubens eine der
allerverzeihlichſten Schwachheiten. (ſeunend)

Er hat mich zu viel Thrunen gekoſtet:

Er. cracch) Aber er ſoll Dir auch Freuden

bringen: Jch ſteige, ſo hoch ich kann!
Der Fall iſt ja doch aus keinem Puntte tiefer,
als in's Grab. (äußerſt zufrieden) Jch ſteige

zum Purpur! und chalb laut) Abellina
mit mir.

Es war ihm nicht anders als ob eine Welt—
laſt von ſeinem Herzen gewalit war, als er
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dieſes geſagt hatte; aber der armen Abellina

fiel es eben ſo ſchwer auf das ihrige; denn
in dieſem Augenblicke fuhlte ſit ſich wieder

in dem Falle, wo man alles verlieren
kann, indem man alles gewinnt. Jhr Herz
hatte fur dieſe neuen Gefuhle keine Sprache!

SGie ſtutzte den Arm auf einen Seſſel, und

warf ihren Kopf in die hole Hand. Den
Amaldi jetzt anzuſehn wagte ſie nicht; und

doch konnte ſie auch nicht ihre andre Hand

aus der ſeinigen ziehn. Er glaubte hierinnen
die Stimme der unverdorbenen Natur zu
horen, und ich zweifle nicht, daß es noch

dieſen Abend unter ihnen zu einer nahern
Erklarung gekommen wur; aber trunkene

Menſchen taumelten dazwiſchen, und Dorwill

ſtand vor ihnen, mit der Nachricht: daß
ſein Wagen unten halte. Vielleicht verſtand
dieſer den Zeitpunkt beſſer, in welchem der—

gleichen Unterredungen abzubrechen ſind, als

Amaldi! Sie druckten einander die Hande,
und ſchieden; ungleich kluger, auf jeden Fall,

als ſie gekommen waren. Abellina hatte
nun andere ſchlafloſe Nachte; denn es miſchte
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ſich eine andere gallbittere Thrane in die Bilder

ihrer Hoffnungen.

Eilftes Kapitel.

Die ſußeſten Bande

Beſtricken den Schmerz;

Jm TDrauergewande

Frolocket das Herjz.

Es jauchzen die Freunde,
Es knirſchen die Feinde;

Doch krummt die Gefahr

Dem Manne kein Haar.

Als am Morgen die Familie der Abellina
den Freudenrauſch ausgeſchlafen hatte, beſann

ſie ſich erſt recht auf das Heil, welches in der

vergangenen Nacht ihrem Hauſe wiederfahren
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war denn auch dem umdemmertſten Auge

war es nicht entgangen, daß Amaldi von

Herzen Abellinen huldigte und ihr lautes
Jauchzen uunterbrach zuerſt die Todten-Stille,

welche bisher in Genua geherrſcht hatte.

Beſonders gab es darunter zwei junge kraft—

und muthvolle Menſchen, Wallram und
Dallſon, die es fuhlten: aus welch einem

elenden Nichts ſie, durch eine Verbindung

ihrer Abellina mit dieſem Amaldi, geriſſen
wurden, und ihre Kopfe ſo keck emporſtreckten,

daß die Gegenpart das Ohr um ein merkliches

einzog.

Alles, was bisher in der tiefſten Stille der
Herzen geklopft hatte, wurde jetzt, auf das

Signal der Familie, laut, der Zweifelhafte
ſah den Haufen wachſen, und wer ſchlagt
ſih nicht lieber zum Haufen als zum Hauf—

lein? Der widrig Geſinnte wurd' ubertaubt,

der kalte Bedachtige verwirrt gemacht in

ſeinen Meinungen, und hingertſſen, das Volk
ſtimme bei und, ehe man ſich's verſah,
war in Genua die e ine Stimme ſo machtig
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wie die Stimme des brauſenden Meers:

Amaldi!:

Schon harrten an allen Ecken allezeit fertige

Diener des Todes, hiengen, wie die hung—

rigen auf den Raub lauernden Diger, mit
halbem Leibe vorgebeugt, und wetzten mit
grimmigem Lacheln an den marmornen Schluß

Steinen der Pallaſte ihre Dolche; aber

umſonſt! Dießmal war Genuas Liebe zu
einſtimmig, als daß jemand hatte fur nothig

gefunden, ſich der blutigen Hulfe dieſer Na—

tional-Ungeheuer zu bedienen.

Nur Abellina ſchwamm nicht in dieſem
allgemeinen Strome der Freude; nur ihr

Auge trubten Kummerwolken, wenn die andern

alle von Entzucken gluhten; nur ihre Wang

erblaßte, wenn auf den Wangen aller andern

das gluhende Morgenroth errungener Große

ſtand. Jhre Arme erſchlafften, und die Kniee

zitterten, wenn jeden andern Arm das Be—
wußtſeyn der guten Sache ſpannt', und wie

Pfeiler die Fuße der andern auf vaterlandiſchem
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Boden ſtanden, oder von ihrem Sritt' die

Steine ſeufzten. Jeder Ausruf der Freude
gab ihr einen Stich in's Herz; jedes frohliche

Geſicht machte ſie traurig. Und wer konnt
es ihr verdenken, da der Grund von all' ihrem

Familien-Elend', und ihrem eignen Jammer,
der ſie ſchier in's Grab gedruckt hatte, nichts

anders als eben dieſer Wahn von Gluck ge—

weſen war, welcher auch den Liebling ihres

Herzens jetzt hinriß? hinriß ach! zu viel—
leicht eben ſo blutigen Szenen, deren Schauder
noch jetzt in ihrem Marke bebt', und zu viel—

leicht einem eben ſo blutigen Ziele, wie den

grauen Andreas. Es ſchuttelte ſie, wie
Fieberfroſt, wenn ſie dieſen Gedanken verfolgte.

Gie furchtete, nur darum in ihm alles wie—
dergefunden zu haben, um es mit Hollenpein

noch einmal zu verlieren. O! dieſer alte

Quell ihrer Thranen ſollt' alſo nicht eher
verſiegen, als unter dem Staub' ihres Kiſſens,

auf dem Lager des langen Schlafs?

So marterte ſich Abellina mit den Schreck—

vildern einer unſichern Zukunft herum;
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Abellina! die das furchterlichſte Gegenwartige

mit einer beiſpielloſen Standhaftigkeit ertragen

hatte. So vermogten der Liebe ſußeſte
Hoffnungen kaum ſo viel Kraft in ihrem
Herzen hervorzubringen, als ſie brauchte, um

es mit den Schreckniſſen der entgegengeſetzten

Furcht auszuhalten.

Er beſuchte ſie jetzt taglich. Die Freude,

auf ihren Wangen, wenn er kam, glich
einem fluchtigen Sonnenblicke, durch die

zerriſſenen Wolken; gieng er, ſo floſſen ihre
Chranen ihm nach; denn es war ihr immer

als ſah ſie ihn nicht wieder

Als er, an einem ſchonen Sommerabende,

das ſuße Geſtandniß der Liebe von ihren
bebenden Lippen kußte, floſſen heiſſe Thraunen

auf ſeine gluhenden Wangen. Er fuhr er—

ſchrocken auf, und Abellina lag leichenblaß

in ſeinem Arme. —,„Was iſt dir? Abellina!
rief er; flieſſen der Liebe Thranen auch von

todtenbleichen Wangen?“
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Sie. (noch heftiger weinend) Jch denke,

ſie flieſſen auf dein Grab!

Er. Cvittend) Abellina! verbittr' uns dieſe
Stunden nicht, deren man jetzt in Genua ſo
wenig hat.

Sie. Wohl! (ſich ermannend) Du ſollſt
mich heiterer ſehn als dieſen Abend, frohlicher

als den Vogel im erſten Grun; ſelbſt uber
das Grab meines Vaters will ich hin lachen,
daß das Ufer des Meers davon wiederhallen

ſoll, Amaldi! wenn du mir eine nur eine
Bitte gewahrſt.

Er. uufrieden) O! dann iſt Abellina gewiß
frohlich, wenn es von mir abhangt. Gebiete!

Sie. Wir gebieten oft uber eure Herzen;
ſelten uber eure Sinne! (ſchmeichelnd, auf

ſeine Achſel gelehnt) Laß mich bitten!

Er. Nenne du es wie du willſt; mir iſt
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es immer daſſelbe. (nach einer Pauſe, mit
tinem dringend forſchenden Blicke) Abellina!

Sie. (ihm ſtürmiſch um den Hats ſaltend)
Bleib Burger! cweint laut)

.Er. (haſtis auiſpringend) Jch hoffte nicht,
daß du das bitten ſollteſt, Abellina! ſonſt
hatt' ich dir keine Hoffnung gemacht.

(geht mit ſtarken Schritten auf und nieder)

Sie. (ſehnlich ihre Hand nach ihm ausſtreckend)

Amaldi!. folge deinem Herzen!

Er. Cetwas aufgebracht) Das Herz darf nie

den Mann zum Weichlinge machen. (nach
einer Pauſe) Du biſt die Tochter des Andreas,

und willſt nicht ſein Erbtheil behaupten?

Sie. (cmit einem ſchmerzvollen Blicke ium

Himmel) Er ſtarb im Purpur!

Er. (racch) Und ſterb' auch ich im Purpur!
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Abellina! das muß ein Weib ertragen lernen,
welches zum Purpur gebohren war. (ruhig)
Jch folgte dem Rufe des Herzens; (ihre Hand

ſanft an ſein Herz drückend) Abellina! das Ziel
war ſchon! Aber (entſchtoſſen) ſei auch blutig

das Ziel, welches das Schickſal mir vorhalt

ich folg' ihm! Schritt vor Schritt, in
unerſchutterlicher Ruhe, wie es dem Manne

geziemt; der erſte Schritt ruckwarts, ſei der

Schritt in mein Grab!

Sie. (ſteht gelaßen auf, und geht nach einem

Schranke) Daß ich mich nicht verwohne.
(ninmmt einen Trauerflor heraus, und wirft ihn über)

Und wenn ganz Genua jauchzt;: Abellina
trauert!

Er. Und wenn ich auch wollte (ſanft)
Abellina! dir dieſe theuern Thranen erſparen

(ſchmerzhaft) Jch kann nicht! Die
Stimme des Volks ertont von einem Ende

der Stadt bis zu dem andern; und ich
glaube wurklich, es iſt die Stimme der Herztn.

Sie.
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.Sie. (ſorgſam) Aber eben ſo viel Dolch—
ſpitzen ſind indeß auf das deinige gerichtet.

Er. Ein Schreckbild! Aber, was ver—
mogen dieſe Dolche gegen die Liebe des Volks?—

Sie. (traurig lächelnd) Amaldi! wenn nur

einer trifft Die Liebe des Volks kann
nicht vom Cod' erwecken; ach! ſonſt lebte
mein Vater auch noch.

Jndem horte man aus der Ferne wildes
Geſchrei durch die Nacht her rauſchen, und
auf ſeinem wilden neapolitaniſchen Hengſte
ſprengte Wallram zum Chor' herein.
„Huorſt du's?“ rief Amaldi frohlich; aber mit

einem Seufzer antwortete ihm Abellina: „es

liebt, und vergißt. Trau' ihm nicht!“

„Hinaus! Hinaus! rief Wallram, der
ietzt, taumelnd fur Entzucken, zur Thur

herein ſturzte das Volk will euch ſehn!

hinaus, auf den Balcon! Fackeln!“
Bediente mit Fackeln kamen hinter ihm drein

J
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geſprungen, und er trieb alles, in tumultua—

riſcher Freude, vor ſich hinaus.

Die Pallaſte bebten von dem wuthenden
Geſchrei und der rauſchenden Muſik. —„Hoch

leb' Amaldi!: und Abellina! die
Toehter unſres Andreas! Des
Brechers der Sklavenketten! Des
Pflegers der Armen! Des Vaters
des Volks:“ ſchrie unaufhorlich der
ganze Haufe, und Fackeln und Hute flogen
ziſchend in die Luft. Wie es nun ſo ein
toller Haufe macht, wenn er fur eine Sache

ſich intereſſiert, die er fur die Sache des
allgemeinen Beſten halt.

Der Haufe ſturmte voruber Wallram
ſturzte mit den Fackeltragern wieder uber den

Saal, warf ſich am Thor' auf ſeinen Hengſt,

und flog ihm nach, daß die Funken aus den

Steinen ſpruhten. Und todtenbleich, auf
die Achſel ihres Amaldi geſtutzt, trat Abellina

vom Balcon herein. Jn ſeinem Auge glanzte
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das Entzucken eines Siegers, in dem ihrigen
eine Thrane.

Schauerlich war die Stille, welche unter
ihnen herrſcht', indeß ſich nach und nach das

Getoſe des Volks in der Ferne verlor.
Amaldi ſuchte vergebens alles hervor, was ein

Herz beruhigen kann; denn die Erinnerung

an die Wahl ihres Vaters, welche mit eben
ſolchem Freudengeſchrej vollzogen worden war,

ſtand zu lebhaft vor ihrer Seele. Selbſt
Amaldi wurde nach und nach von dieſer
Schwermuth angeſteckt; und ſie ſchieden ſo

traurig von einander, als ob ſie fur dieſes
ganze Leben ſchieden. Er mußte einige alte

treue Diener aus ihrem Hauſe mitnehmen,
und ihr heilig verſprechen: ſie nicht von ſeiner

Seite zu laſſen; dieſes allein konnte ſie eini-—

germaßen beruhigen.
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Zwolftes Kapitel.

132

Hore! du, mit leichtem Sinn:
Omnibus in aris

Dampft dir Weihrauch; aber drinn
Aura popularis.

Mancher, frohlich wie ein Reb,
Ruit in profundum.

Willſt erſparen Ach und Weh?
Disce, puer, mundum!

So weit hatt' es, im allgemeinen Beiſall,
ſeit undenklichen Zeiten in Genua niemand
gebracht, als Amaldi; denn es fehlte, zur
Vollkommenheit des republikaniſchen Unſinns,

nichts, als daß man ihm einen Altar baute,
wie das guldene Kalb in der Wuſte dort, ihn

drauf ſetzt', und anbetete. Man hatte drauf

geſchworen: das Volk ließ Leib und Leben
vor ihn: Jeder einzelne ſchwieg, und kroch,
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ſo gut es ſich thun ließ, auf die Seite, um
nicht von der Menge erdruckt zu werden:
denn in dieſer Gefahr war wurklich einer,

der ſich's einfallen ließ: ſich nicht mit dem
großen politiſchen Knaul fortzuwalzen; und
auch da gab es noch immer der Rippenſtoße

ſo viel, daß einer ganz fuglich Kloſſe eſſen,
und die Tiſchmotion, ohne dem Verdauungs

geſchafte zu nahe zu treten, erſparen konnte.

Ver ietzt noch hatte zweifeln konnen: daß
die Wahl den Amaldi treffen werde, der war

wacker ausgelacht worden; denn ſie mußt'
ihn ja treffen, da kein bedeutender Neben—

buhler weder zu horen noch zu ſehn, und
folglich im Grunde gar keine Wahl mehr

war, ſondern die wohlweiſen Herren der
GSignoria bloß noch aßen und tranken, um
der loblichen Gewohnheit und ihren Herren

Eucceſſoren nichts zu vergeben.

Aber Lorenz, der ſeit langen Jahren nicht

nach Genua gekommen war, und auf ſeiner
Villa, nicht unahnlich einer Thierpflanze,

bloß zu vegetiren geſchienen hatte Lorenz



134 0
ſtand auf einmal in Genuas Mitte, und aller

Augen waren auf ihn gerichtet. Er war
alt und grau, ſeine zitternden Schenkel hielten

ihn kaum mehr aufrechts, und jeder ſeiner

wankenden Schritte ſchien der letzte der

Schritt in's Grab zu ſeyn. Jhm war die
Welt nichts mehr; er hatte ſie genoſſen!
und ſtand juſt mit ihr, wie einer der von der
wohlbeſetzten Tafel aufſteht, das Maul wiſcht,

und ſpricht: ieh bin ſatt! aber er hatte
jetzt wieder eine Tochter! und um dieſer
willen, hielt er es fur ſeine Schuldigkeit:
jeden Schritt und wenn es der letzte ſeyn

ſollte noch aufwarts zu ſetzen. Er erſchien

wie ein Geiſt aus der grauen Vorzeit, um

Frieden zu predigen wie ein Großvater
unter ſeinen Eukeln, um ihnen Zuckerbrod

oder die Ruthe zu geben; denn ſchier jeder
Burger in Genua konnte wenigſtens ſein

Sohn ſeyn. O! wer in aller Welt hatte
denken ſollen, daß ſolch ein Schatten von
einem Menſchen eine ſolche Diverſion im
gemeinen Weſen zu Genua machen wurde?

Sein Geiſt ſchien nur noch uber der Hulle zu
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ſchweben, die dem Zuſammenſturzen ſo nahe

ſchien wie ein Athemzug dem andern, und

Genua braucht' einen Mann, der es zur
Noth mit einem halben Welttheil' aufnehmen

konnt'; aber ſein eisgrauer Kopf ſein
ehrliches ehrwurdiges Anſehn die Selten—

heit dieſer Erſcheinung, und uber dieß

alles, der Name Vicondi, der in Genua
damals ohngefahr eben ſo viel ſagen wollt'

als in Preuſſen Friedrich o! das hielt
der Jdee von einem Manne voll Muth und
Kraft im hochſten Grade die Wage, tilgte
der Parteiſucht widrigen Eindruck, und erhob

in ihrer eigenthumlichen Wurde die Verdienſte

einer edeln Entſagung.

So gieng dieſer Lorenz, an der Hand eines

Madchen, welches ihm zum Stabe diente,
durch Genuas Straßen einber, und mancher

Mund, welcher eben hatte „Amaldi!“
rufen wollen, blieb offen ſtehn. Alles wich,
aus Ehrfurcht: alles drungte ſich um ihn,
atis Neugier. Einer ſah den andern an,
einer floh den andern, um nicht von ihm
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tiefe prophetiſche Stille.

Marie, ſeine Tochter, an deren Hand er
einher gieng, war nicht auffallend ſchon, aber

ihr ſtilles kloſterliches Weſen, ihr ſanfter
holder Blick, ihre hausliche burgerliche Be—

ſcheidenheit, und uber dieß alles ihre ſtete

Sorgfalt und Aufmerkſamkeit auf den edeln

Greis, ihren Vater, die durch kein ihr doch
neues Gerauſche des prachtigen Getummels

der Stadt zerſtreut wurd', ihr unverkennbar
herzliches Beſtreben: ihm jeden Wunſch aus

den Augen zu ſtehlen, und jeder Schwachheit

des Alters zuvorzukommen o! das gab ihr

ein Jntereſſe, das jenen Eindruck unendlich
uberwiegt, den eine wilde Mode-Schone

macht, die ſo ſtolz und ſtattlich einher rauſcht,
daß man erſchrocken fur dem ſchonen Unweſen

zuruckbebt.

Die Klugen des Landes ſpitzten die Ohren,
und legten die Finger an die Naſen; die
jenigen, welche es wie man ſagt, bei allen
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vier Zipfeln zu haben, und oben drauf zu ſeyn

glaubten, meinten: es war eine mahleriſch
ſchone Gruppe, dieſer Greis und das ſchone

Madchen, und ließen ſich in ihrer Freude
nicht im geringſten ſtoren; aber bald horte

man, nur ſo wie den Wiederhall einer Stimm'

aus der Ferne: „Lorenz!“ und Amaldi
erblaßte. Nicht als ob er ſich vor ihm ge
furchtet hatte; nein! denn dieſer Lorenz war

ja der friedlichſte Mann in Genua; aber eine
geheime Ahndung ergriff ihn, und alle ſeine

Nerven ſchienen zu erſchlaffen. —Die Stimme

kam immer naher, vervielfaltigte ſich, und
erhielt eine ganz beſondere Sturke, ſo daß ſie,

ſobald ſie nur wollte, den erſten allgemeinen

Ton angeben zu konnen ſchien; und ſo wie

dieß geſchah, ſchienen in eben dieſer Proportion

ſich die andern Stimmen zu entfernen, immer

ſchwacher und weniger zu werden. Dem
Amaldi klopfte das Herz immer febriliſcher,
und ſein Geſicht wurde mit jeder Stund' eine

trugeriſchere Maste. Zwar war jetzt ſeine

Partei immer noch ſtark genug, um was Ent
ſcheidendes zu ſeinem Vortheil unternehmen
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terne Blicke, ſo viel kalte Betrachtungen,
und logiſch richtige Details, daß es Noth
gethan hatte, man hatte iedem auf ein Papier—

chen geſchrieben, was er zu thun habe. Kurz,

es ſchien ihr der wahre Nerv zu fehlen, durch

welchen allein jedes Gauze ſeine furchtbare

Feſtigkeit und Einheit erhalt, und ohne
welchen noch nichts Großes unter der Sonne

vollbracht worden iſt. Amaldi rechnete ſich
das alles zuſammen, und zog im Stillen ein

Geſicht wie die Katze zwiſchen Thur und
Angel; aber er verlor dabei weder Kopf noch

Muth! denn wenn er es recht uberlegre, ſo

war's ja nichts mehr und nichts weniger als

was er ſich ſchon lange hatte denken konnen

ein großer Nebenbuhler!

An den Geſichtern ihrer Vettern, Wallram
und Dallſon, von welchen beſonders der eine
fur den alten Mann und das ſchone Madchen

ganz Feuer und Flamme war, und hoch und
theuer ſchwur: daß ſie die erſten Gottes—
Geſchopf' unter der Sonne waren, entdeckt'
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Abellina zuerſt den Eindruck, welchen ihre
Erſcheinung auf Genuas Herzen gemacht hatte;

denn Amaldi ſelbſt ließ ſich auch nicht das
allergeringſte merken. Hatt' eine ſolche Di
verſion ohne Blut abgehn konnen, ſo war ihr

im Grunde nichts erwunſchter geweſen, und

ſie hatte mit Freuden ihren Herren Vettern

als welchen Plan ſie zu eutdecken glaubt'
ihr Heil bei dem ſchonen Madchen ver—

ſuchen laßen, und auf irgend einem einſamen

Landſitze, mit ihrem Amaldi Genuas blutige

Große vergeſſen. Es gab Augenblicke, wo
ſie, ganz in dieſen Gedanken verliebt, auf

Mittel und Wege ſann: dieſe Plane ſogar
ſelbſt zu unterſtutzen, und gewiſſe Familien—

Schwierigkeiten unaufgefordert aus dem Wege

zu ſchaffen; aber es wurd' immer lauter und

lebhafter unter dem Volt', hie und da gab's

ſchon Blut, dort und da ſchon eine Leiche

mitunter, und auf Amaldis Stirn dann
und wann eine tiefe furchterliche Furche,

ſcharf wie Dolchſpitzen hin und wieder in

ſeinem Aug' einen Seitenblick, und in ſeinen
Adern Pulsſchlage die ihr ſo fremd waren alt



140 0
Eigennutz ein ſichres Zeichen: daß er bei
weitem nicht ſo bereitwillig, wie ſie, dem

Gegner das Feld uberlaſſen, und kleinlaut,
wie ein Knabe der ſich fur der Ruthe furchtet,

zurucktreten, ſondern ihr' und ſeine Rechte

mit dem graunvollſten Nachdrucke behaupten

werde. Das ſchlug ihren Muth und ihre
ſchnell aufwallende Freude, nebſt alle den
ſchonen damit verbundenen Hoffnungen, eben

ſo ſchnell wieder nieder, und auf ihrer Stirn
herrſchte von neuem die alte Nacht, in ihrem

Blicke die veriahrte Trauer, und auf ihrer
Wange jener fruhe Herbſt, aus welchem ſich

kaum, unter dem milden Sonnenblicke der

Lieb' und Hoffnung, ihre welkenden Roſen
erhoben hatten. Eine thranenwerthe Mah

lerei! Wie wird ſie doch einem ſo ſauer,

der auf den Wangen und in den Herzen der
Menſchen lieber Gluck und Roſen ſchafft
als zerſtort! und, ohne Ruckſicht auf irdiſche

Vortheile, fuhlt, indem er ſchreibt.

Amaldi wurd' immer finſtrer und unruhiger.

Jmmer ſchien er an den kleinen Freuden, die
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ſie ihm, um ihn an ein zufriednes haußliches

Leben zu gewohnen, in ihrem Hauſe gab,
weniger herzlichen Antheil zu nehmen, und

ſogar jetzt mehr noch als ſonſt an rauſchenden

Zerſtreuungen zu hangen; nur ſelten gab's
Augenblicke, in welchen ſie fuhlte, daß ſein

Herz, mitten in dieſem Kampfe der Leiden—

ſchaften, aufrichtig an ihr hieng, und ſie
vielleicht alles uber ihn wurde haben gewinnen

konnen, wenn es ihr darum zu thun geweſen

ware, ſich ſeiner naturlichen Schwachen zu

verſichern, und ihm in irgend einer Sache
Gewalt anzuthun; aber, das wollte ſie ja
nicht! und ich will jedem Madchen und Weibe

rathen: ihrem Beiſpiele zu folgen; das heißt:
ihrer Gewalt uber uns Manner ſich mit Vor

ſicht und Klugheit zu bedienen; denn wir
wollen nun einmal ſchlechterdings nicht ge

fuhrt, ſondern nur geleitet ſeyn, und
nehmen es ſchrecklich ubel, wenn ſich das

Weib in irgend einem Momente des Lebens
merken laßt: es ſei unſer Herr. Der un—

biegſamſte unter uns hat ſeine ſchwache Seite:

weiß dieſe das Weib zu ſuchen, und ihn dabei
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anzugreifen, ſo folgt er. Auch will ich
zugeben, daß es dann und wann gut ſei:

dem Weibe zu folgen; denn das Weib ſieht
auch zuweilen heller, ſo wie es feiner empfin

det als wir; aber um's Himmels willen,
nur keinen Zwang! denn, erſtlich, iſt dann
gewohulich unſre Folgſamkeit am unſicherſten,

indem ſich unſer Stolz auf unſre angebohrne

Herrſchaft beleidigt findet, und, zweitens:

Gnade Gott dem Weibe! wenn dasienige
was es durch Zwang bewurkte, nicht gut
ausſchlagt; denn, ob gleich der Mann eigent-

lich ſelten eingeſteht, daß er beherrſcht worden,

ſo geſteht er es doch in dieſem Falle wenigſteus

ſich ſelbſt ſehr gern, indem er ſich und ſeine

monopoliſche Klugheit dadurch zu vertheidigen

ſucht, ſchiebt alle Schuld auf das Weib,
und nicht ſelten iſt ein ſchwer auszuloſchender

Haß, wo nicht der ganzliche Verluſt ehemaliger

Liebe, die traurigt Folge davon.

Abellina ſchien dieſes ausſtudiert zu haben,
und, offenbar gegen ihr Herz, an der Er—
fullung dieſer Pflichten der weiblichen Klugheit
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zu arbeiten; denn, ohne weiter Ruckſicht auf
ſeine politiſchen Angelegenhetten zu nehmen,

ſuchte ſie unermudet ihn nur zu zerſtreuen,

und wenn er aufbraußte, ſanft zu machen,
nur aufzuheitern ſeine Stirn, ſeinem arbei—

tenden Geiſte Erholung in ihren Armen,
und dem ſturmiſchen Herzen Ruhe zu gewahren.

Die Folgen davon uberließ ſie der Zeit und

dem Schickſale, welches ausſchließlich uber

die Folgen aller menſchlichen Handlungen

entſcheidet, und ſuchte ſich nur in ſeiner
Liebe zu befeſtigen, welches ihr auch nach
Wunſch gluckte; denn es kam doch bald wieder

ſo weit, daß er ſich oft aus den rauſchendſten

Zerſtreuungen riß, und ganze Tage bei ihr,
in der zufriedenſten Stille zubrachte.

Die einzige Frage noch that ihr ehrliches
ſorgſames Herz an ihn: ob er unſchuldig am
Cod' eines gewiſſen Gibellinen ſei, der ohn—

weit ihrem Hauſe ermordet worden? und als

er ihr dieſes nicht allein mit der großten
Ruhe heilig verſicherte, ſondern uberdieß
durch unverwerfliche Zeugen bewies: daß
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dieſer Mord nicht den entfernteſten Bezug auf

ſeine Angelegenheiten, ſondern bloß einen
bekannten Liebeshandel zum Grunde gehabt

habe, ſo war ſie ruhig, und ſah mit bebendem

Herzen, aber in ſtiller Ergebung, dem ent
ſcheidenden Augenblick' entgegen, welcher ſich
mit ſchnellen Schritten naherte.

Dreizehntes Kapitel.

Halt aus in deinen Leiden,
Gedrucktes Herz!

Oft folgen ſuße Freuden

Auf Gram und Schmerz.
Oft liegt auch ſelbſt die Schuld
An deiner Ungeduld.

Du machſt es doch nicht beſſer,

So ſehr du klagſt;
Nur deine Leiden großer,

Wenn du verzagſt.

Es ſei auch wie es ſei,
Geht alles doch vorbei.

Abellina
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Abellina war einer Ohnmacht nah', als
am Abende vor dem Tage der Entſcheidung
Amaldi von ihr Abſchied nahm; aber ſie hielt

ſich, ihrem Vorſatze getreu, ritterlich auf—
recht, und nur eine Thrane floß ihm nach.

Es war ihr nicht ubel zu nehmen geweſen,

wenn ſie jetzt ihre Standhaftigkeit verlaſſen
hatte; denn es gab einen ſo graßlichen Larm

in dieſer Nacht, als ſollte ganz Genug zu
Grunde gehn.

Dorwill hatte, mit dem Gelde des Amaldi,
den großten Theil des Schiffs-Volks, und
einen Haufen mußiges Geſindel gemiethet,

um durch das Gelarme derſelben, der ſtolzier—
enden Gegenpart einen Schreck einzujagen;

und dieſe ſonſt eben nicht gewiſſenhaften Men

ſchen erfullten dießmal ihre Pflichten ſo ſtreng

und punktlich, daß am Morgen faſt in keinem

Caſſino mehr eine Flaſche Wein aufzutreiben

war. Gelbſt dem Amaldi wurde bange:
ſie mogten die Grenzen uberſchreiten, die er

ihnen beſtimmt hatt', und eher als auf den
außerſten Nothfall, fur welchen er ſich allein

K
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Schwerdt drein ſchlagen; denn die wilden
Gauner ſprachen ſchon von der Signoria wie

von einer Dorfſchenke, und wetzten an den
leeren Flaſchen ihre Dolche. Krieg war ein

Poſſenſpiel gegen dieſe Nacht! Jn keinem
einzigen Fenſter ſah man Licht, in keinem
offentlichen Hauſ' einen vernunftigen Men—

ſchen. Die graunvolle Nacht wurde bloß

durch die Fackeln der umherirrenden tollen
Haufen erleuchtet, und das Gekrach ihrer
Piſtolen accompagnierte graßlich das Geheul

des Gturmwinds. Selbſt die Banditen
verkrochen ſich dieſe Nacht in ihre geheimſten

Schlupfwinkel, erſtaunt uber dieſe neue
Bruderſchaft, der ſie das Feld uberlaſſen
mußten. Jeder zitterte fur dem kommenden

Morgen, und brachte, ſo gut es ſich thun ließ,

ſeine Habſeligkeiten und Weib und Kinder
in Sicherheit.

Eine Hollennacht fur Abellinen! Amaldi

wand ſich aus ihren zitternden Armen, und
floh in die Geſeltſchaft ſeiner Freunde, wo
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Wein und allgemeiner Taumel endlich den
furchterlichen Kampf ſeines Herzens zum

Schweigen brachte.

Der Morgen brach an. Einen ſo furch—
terlichen erwartungsvollen Morgen hatte
Genua noch nicht erlebt, ſeitdem von ihm

ein Stein auf dem andern ſtand. Es ſchien
ſein letzter zu ſeyn! Das Beten und
Fluchen, Heulen und Jauchzen, das Gelaut

aller Glocken, zur Wahl, und das Angſtge—
ſchrei der Weiber und Mudchen unter einander,

die nach ihren Mannern und Geliebten umher—

irrten, um ſie aus dieſem allgemeinen Ver—
derben zu reiſſen das gab ein Conzert, als

ob aller Welt Sunden zum Weltgerichte
poſaunten. Wollt' ich eine treffende Schil
derung davon liefern, ſo mußt' ich vom Vater

Homer ſeine Beſchreibung der Zerſtorung

Croia borgen.

Abellinens Angſt hatte den hochſten Grad
uberſtiegen, und war in eine gluckliche Dumpf—

heit ubergegangen, aus welcher ſie nur ein
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noch großerer Schreck, oder unverhoffte Freude

reiſſen konnte. Wo ſollt' aber eins von beiden

herkommen? Sie lag wie todt, auf ihr
Lager hingeſtreckt, als die Glocke ſchlug,
von welcher ſie wußte, daß es der entſcheidende

Ruf in die Signoria war. Ein heſftiger
Schreck durchbebt' all' ihre Glieder; ſie ſprang

auf, warf ſich vor einem Altar' auf die Knie,
und rang die zitternden Hande; beten konnte

ſie nicht! aber eben dieſes Handeringen, eben

dieſe nach Worten bebenden Lippen, waren
das dringendſte Gebet fur den großen Unbe—

kannten, der unſre Schickſale lenkt.

Jn der Signoria ſoll es an dieſem Tage
viel Perucken aber wenig Kopfe gegeben haben.

Die Augſt der Herzen mag freilich groß
geweſen ſeyn; denn man ſagt' allgemein: die

deutſche Leibwache ſogar ware beſtochen geweſen,

und hatt' auf den erſten Wink bereit geſtanden,
ſich der ganzen Signoria zu bemachtigen, und

den Amaldi je nun, wie's ſich am fug—

lichſten thun ließ vielleicht gar, um be—
liebter Kurze willen, in aller Geſchwindigkeit
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zum Dogen zu machen. Der alte Michael
Strozzi, der ohnehin nur aus politiſchen
Abſichten gewahlt worden war, hatte ja ſo

kaum noch das liebe Leben, und hatte ſich
mit Freuden den laſtigen Purpur abnehmen

laſſen, um nur in Ruh' und Frieden ſein
ehrliches eisgraues Haupt auf das letzte Ruhe—

kiſſen hinſtrecken zu konnen. Er ſaß da auf
ſeinem Thron', unter Mannern die mit ihm

grau geworden waren, wie ein Schattenbild,

und ſchien es ruhig zu erwarten: wer ibhm

den Purpur, oder die paar langſam in ſeinen
durren Adern hinſchleichenden Blutstropfen
abfordern wurde; zu beiden war er bereit,

ſobald es das Beßte ſeines Vaterlands ſo for
derte, nur ſchuttelte er bedenklich den Kopf,

denn es war ihm ſchlechterdings unmoglich

die dießmaligen Conſtellationen zuſammen zu

reimen.

Jmmer war Genuas Politik geweſen: einen

alten Dogen, und zum Procurator einen
Mann von mittlern Jahren zu haben; denn

der Doge mußte nur ein Schatten von
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Ober-Herrſchaft, ein Popanz fur das Volk,
und der Procurator ein ruſtiger Maunn ſeyn,

der jedem Geſchafte gewachſen, und im
eigentlichſten Verſtande die Seele der Re—

publik war. IJndeß nun der alte Doge vollends

zum Grabe reifte, reifte der ihm immer ſchon
zum Nachfolger beſtimmte ruſtige Procurator

zur Unthatigkeit; und ſo blieb es immer in

ſeiner Ruhe, da man wohl wußte, daß ein
junger ruſtiger Doge leicht der Republik das

Heft aus den Handen reiſſen, und ſich ſelbſt

ſouverain machen konnte. Nach dem uner—

warteten Tode des angebeteten Andreas, und

des letzten Procurators aus dem Hauſe der

Guelfen, welcher in einem Zweikampfe mit
einem deutſchen Prinzen geblieben war, hatte

man in aller Angſt und Geſchwindigkeit den
ehrlichſten aber unthatigſten unter allen Can—

didaten, den alten Strozzi gewahlt, in
Hoffnung: er werde ſich doch wohl noch ſo
lange hin halten, bis das fur den Procurator

unvergleichliche, fur den Dogen aber außerſt
gefahrliche Feuer des Gibello ein bivthen

verdampft ſei; jetzt da dieſer alte ganz
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unvergleichliche Doge kaum noch cinige Schritte

zu ſeiner Gott gebe ſeligen Ruh' hatte, was
ſollten ſie mit einem noch jungern und wenig—

ſtens eben ſo feurigen Procurator anfangen,

als Gibello geweſen war? Gie hatten nicht
das allergeringſte gegen den Amaldi, ja ſie
wunſchten ihn ſogar einſt an ihrer Spitze,

denn er war reich, und hatte, wegen ſeiner
venetianiſchen Beſitzungen, dort eine fur

Genua ſehr vortheilhafte Stimme; nur kam
er ihnen juſt ijetzt zur hochſt ungelegenen

Zeit, da ſie bei ihrer Wahl eben die Jahre
beſonders in Anſchlag bringen mußten. Aber
was wollten ſie machen? die Hoch und Wohl

weiſen Herren! Das Volk war einmal in ihn
vernarrt, und ſchien bereit den Himmel zu

ſturmen, um ihn zum Gott zu machen.
Das, das verurſacht' ihnen jenes fatale
Krabeln unter den Perucken, welches ſchon

oft auch auf deutſchen Signorien empfunden,

und verflucht und verwunſcht wurde, wenn
ſich die Hoch und Wohlweiſen Herren ſo oder

anders zwiſchen Thur und Angel befanden;

das machte den Leuten die mit wohlriechenden
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Waſſern handelten, in dieſen Tagen einen ſo

guten Abſatz, das zehrte die Reſtchen Verſtand

in ihren Gehirnen total auf, und ließ ihnen

keinen Entſchluß ubrig, als der Sache
ihren Lauf zu laſſen; ein Entſchluß, der in
dieſer Verlegenheit immer noch, auf tauſend

Signorien vielleicht, umſonſt ſeinesgleichen

ſucht.

Jndeß weiß man doch nicht, ob nicht
wenigſtens der mogliche Fall von einigen
richtig kalkuliert, und etwan auf einen dritten

gerechnet war, der unvermuthet dazwiſchen

kommen, und die Braut wegfiſchen ſollt', um
welche man ſo lange getanzt hatte; wenigſtens

ſchien es nichts unerwartetes zu ſeyn, wenn

jemand zwar nicht laut, ſondern nur ſo
wie von ohngefahr in Tropen und Figuren

davon ſprach, und, als es an's Votieren
gieng, ſeine Rolle ſo laug' in den Handen
herum warf, bis ſie von ohngefahr dahin ſiel,

wohin ſie fallen ſollte. Mancher zog zwar
todtenbleich ſeine Hand von dem unglucklichen

Falle zuruck, und doch weiß ich ganz gewiß,
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daß er, um aller Welt Wunder willen, ſie
nicht noch einmal ausgeſtreckt hatt', um
durch ſie dem fatalen Zufall' eine andere
Richtung zu geben, oder, in politiſcher Ge—
duld, den innern Drang eines neuen, wo
nicht gar eine ganz beſondre Jnſpiration
hoherer Einſichten, zur Supplirung der ſeini—

gen, fur dieſen beſonders kritiſchen Fall abzu—

warten. Dem allen aber ſei indeſſen wie
ihm wolle; kurz, die Herren waren in Ver—
legenheit, ſie mogten die Sache betrachten

von welcher Seite ſie wollten.

Amaldi gieng in die Signoria. Wer ihn
gehn ſah, der mußte glauben er gieng zum

Tanze; ſo leicht und luſtig gieng er einher.
Die Zeit des Denkens war voruber; jetzt kam

die Zeit zum Handeln; und er hatte ja alles
gethan, um mit Ruh' handeln zu konnen.

Er gieng ja durch lauter Reihen ihm zujauch—

zender Burger, und an den Stufen der
Signoria hu! da hatte ſich rechts und
links eine Race Menſchen gelagert, die es mit

einer Signoria voll Teufel aufgenommen
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hatte. Muth und Weingeiſt flammi' aut
ihren Augen; aus ihren Naſen ſchnob die
Verſicherung: wir greifen! Dieß erhob,
wo moglich, ſeinen Muth noch mehr; er
gieng mit feſten markvollen Schritten durch—

hin, grußte ſie alle freundlich, und gebot,

im Vorbeigehn, den Letzten am Eingange:
ſich feſter zuſammen zu ziehn. Auf der Steige

hatten ſie ſich gelagert, wie Lowen, die ihre

Hohlen bewachen. Sie grinsten ihn an; und

dieſe Sprache tonte lieblicher in ſein Herz als
die ſußeſten Zaubertone der Harmonika.
Wildes Geſchrei kundigte ihn an; die Signo

ren erblaßten tiefer ließ der alte Michael
ſein ehrwurdiges Haupt auf die durre Bruſt

herab ſinken, und er trat herein. Auch
der Saal war ringesum von den Seinigen
beſetzt. Er uberſchaute ſie fluchtig, mit
einem zufriedenen Lacheln, neigte ſich gegen

den Dogen, und nahm unbefangen ſeinen

Platz ein. Es herrſcht' eine tiefe ſchauerlicht
Stille, ſo daß man jedes Herzens Pulsſchlag
hatte belauſchen konnen.
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Jetzt wurden die Rollen gezogen, und
durch dieſe graunvolle Stille der aufs hochſte

geſpannten Erwartung, hallte dumpf und leiſe

der Name Lorenz.

Amaldi wurde bleich. Ein dumpfes be—
bendes Getoſe, wie es, nach der langen pro—

phetiſchen Still', auf dem Meere dem Sturme

vorher zu gehn pflegt, durchlief die Ver
ſammlung, und jeder Signor, der geſtimmt

hatte, betete in der Anaſt ſeines Herzens ein
andachtiges Ave; denn ihrer aller letztes
Stundlein ſchien an dieſem Augenblicke zu
hangen.

Amaldi ſah ſich um. Mit Blicken voll
Heißgier und wilder Freude, hiengen ringsum

ſeine Getreuen wie die hungrigen Tiger vor—

geheugt, und jede Hand ſtack im Buſen am

Dolch'. Ein Wink, und es war um die
ganze Signoria geſchehn geweſen. Jhm
bebte das Herz. So ſeltſam hatt' es ihm
nbch nie gebebt! Jetzt, in dem Augenblicke,

da er ſo weit zuruckgeſchleudert wurde, ſo
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ſicher in ſeiner Hand der Purpur, und viel—

leicht gar die unumſchrankte Gewalt; ſo
fern auf einmal vom ſchonſten Ziele republi—

kaniſcher Hoheit, und doch ſo nah! Seine
Nerven zuckten, um das Zeichen zu geben,

und in ſeinem Auge formierte ſich ſchon der

Herrſcherblick; aber dieſes ungeheure Blut
bad! dieſe grauen Kopfe dieſe zitternden

Knie dieſe Witwen und Waiſen all', um
jener Große willen Jhm ſchauderte, mitten

im Entſchluß', und Will' und Nichtwill'
hielten einander die Waage ſo, daß es nur
eines unmerklichen Ausſchlags bedurft'; und

wie leicht iſt, durch einen einzigen querfeldein

fliegenden Gedanken, ein ſolcher Ausſchlag
gegeben? Es war außerſt zweifelhaft, was
er wurde gethan haben, wenn er nur einige

Minuten Zeit gehabt hatte; denn das bochſte

Jdeal republikaniſcher Große ſchwebte zu nah

und lebhaft vor ſeinen Augen, als daß er
ſich nicht hatte ſollen geluſten laſſen einen

herzhaften Griff zu wagen, mit welchem,
dem Anſcheine nach, alles geſchehn war
Er ſchwankte! Da trat zur andern Dhur,
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Lorenz herein, und ohnweit davon wel—

ches er noch nicht bemerkt hatte ſtand,
tief in ſeinen Mantel gehullt, der Ritter
Chura, und ſah ihn, mit einem ruhig ernſten

Blick', unverwandt an. Die Gedungenen
wollten losbrechen; aber ein heiliger Schauder

uberlief den Amaldi, beim Anblick dieſes

edlen Greiſes. Er ſtand auf, und war der
erſte, der ſeine Knie vor ihm beugt', und

ihm huldigte.

Nun erſt erhob ſich ein lautes Freudenge—

ſchrei unter dem Volk', und die Signoren,
denen es bisher das Herz hatte abdrucken

wollen, holten das erſtemal freien Athem.

Mit einer Freudenthrane im Auge, ſtieg der

alte Michael vom Throne herab, umarmte
ſeinen alten Freund Lorenz, ſegnete ſeine guten

Kinder, und entließ ſie.

„Jungling! ſagte Lorenz, mit einem
ernſten Blicke, zum Amaldi, du haſt mich,

der ich auf alles gefußt war und was koſtet
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es auch fur Ueberwindung: einen grauen

Kopf auf's Spiel zu ſetzen? Du haſt mich
in dieſem Augenblicke tief unter dich herab—

geſetzt; denn nicht wahr, es iſt ungleich

edler: den Purpur freiwillig aufzugeben,
wenn man ihn ſo gut in ſeiner Gewalt hat,

wie du? als ihn, aus Gnad' und Barm
herzigkeit eines andern, zu behaupten, wie

ieh? Aber, du wirſt meine Grunde,
warum ich es thun mußte, leicht durch-
ſchauen, und (auf ſein grauet Haar zeigend,

und ihm die Hand ſchüttelnd) dieſe kurze Zeit
kannſt du ſchon noch warten!“

Amaldi fiel ihm gefuhlvoll um den Hals,
riß ſich dann aus dem Gedrang', und gieng.

Es gab freilich, unter denen die bisher von
ſeinem Gelde geſchwelgt, und fur ihn ihre

Dolche gewetzt hatten, ſo manches Geſicht,

welches jetzt, als er ſo ruhig, ohne Purpur,
hinweg gieng, ihn hirnlos anſtierte, und
dachte: der iſt auch nieht wohl bei
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das jetzt ſein ganzes Weſen durchſtromte.

„Geht heim!“ rief er; da flogen wilde Ge—
murmel unter ihnen hin, als wollten ſie
fragen: iſt es dein Ernſt? aber ſie ſahn es
an ſeinem feſten Blicke, daß er nicht ſcherzte,

ſchuttelten die Kopf', und giengen fluchend

davon; denn mancher hatte ſich in ſolch einer

allgemeinen Zerſtorung die ſußeſte Hoffnung

zur reichlichſten Erndte gemacht.

Am Ausgange fiel ihm der Ritter Thura
zufrieden um den Hals, und ſchuttelt' ihn,

wie man, nach langer Entfernung, einen
wiedergefundenen Freund in der erſten Freude

ſchuttelt. Er wollte fragen: woher? aber
eben ſo ſchnell als dieſer Edle ihn gefaßt und

an das warme Bruderherz gedruckt hatte, riß

er ſich wieder los, und verlor ſich unter der
Menge. Jetzt fuhlt' er ſich einſamer als
iemals, ob er gleich jene ſaubre Geſellſchaft,

welche er eben entlaſſen, eigentlich nie zu der

ſeinigen gerechnet hatte. Das ſchmerzte ihn!

Wie ſollt' es ihn nicht ſchmerzen, da er
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alles was noch vor einer Stunde ſo warm an

ihm gehangen hatte, jetzt unter lautem Jauch

zen dem Lorenz nachſtromen ſah? Es ſchmerzt'

ihn tief! und auf ſeiner Zunge ſchwebt' ihm

der Schwur: jeden Gedanken von irdiſcher
Hoheit von nun an aufzugeben, und gluck—

licher vielleicht, in der Stille ſein Leben zu
genieſſen; aber er bedachte ſich doch, gieng

einige Schritte weiter, und ſchwur nicht!

Dorwill kam geſprungen. Er hatte ſich
ſchon im Hafen, um auf den außerſten Noth

fall, wenn alles verunglucken ſollte, mit ihm

zu fluchten, einiger Schiffe verſichert, und

konnte kaum ſeinen Augen trauen, als er ihn

ſo friedlich und allein aus der Signoria daher

kommen ſah. „Lorenz iſt Procurator! ſagt'
Amaldi ganz gelaſſen; ich habe deine Mieth—

linge nach Hauſe geſchickt.“

Dorwill. (aufahrend) Die Hunde!
Wollten ſie nicht beiſſen?

Amaldi.
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Amaldi. (lacheind) O, ja! zerriſſen
hatten ſie! Dorwill! aber es wurde mir ſo
kurios um's Herz, als mit ſeinem ehrwurdigen

grauen Kopfe Lorenz auftrat, und ich war der

erſte der ihm huldigte.

„Du biſt ein Narr!“ ſagte Dorwill, kehrte
ſich gelaſſen von ihm, und gieng in's Caſſino.

Suchen wir unſern Amaldi? ſo finden wir
ihn ohne Zweifel bei ſeiner Abellina.

Vierzehntes Kapitel.

Mit Roſen umwindet
Die Liebe ſo ſuß;

Wer ſuchet, der findet

Ein Parndieß.

Was geizt ihr nach Kronen,
Von Blute ſo roth?

GSie drucken, und lohnen

Mit Unrub' und Lod.
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Die Krone der Liebe
Verlohnt ſich der Muh',

Und macht nicht ſo trube

Geſichter, wie ſie.

Gie zieht in die Stirne
Nicht Furchen, ſo tief

Als ob im Gehirne
Der Satanas ſchlief.

Man hupft ſo zufrieden,

Jn lachendem Sinn,
Durch Dornen und Bluthen

Der Erde dahin.

Drum wunſch' ich kein Spielding

Des Glanzes, o! nein
Nein! immer ein Liebling

Der Liebe zu ſeyn.

Abellina lehnt', auf ihren Arm geſtutzt,
im Fenſter, und weinte. Sie war aus der
glucklichen Dumpfheit ihrer Empfindungen
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wurklich durch einen neuen Schmerz aufge—

ſchreckt worden; denn unter den Schrecken
dieſer Nacht hatte ſich's entdeckt: daß ihre

Freundin Eliſe guter Hoffnung ſei, und
was noch ſchlimmer war, Romilli Vater.
Der Zuſtand ihrer armen Eliſe war ſchrecklich!

denn was kann wohl ſchrecklicher ſeyn, als
ſich ſchwanger zu fuhlen, und einen Schurken
als Vater dieſer unglucklichen Fortpflanzung

nennen zu mußen? Und bei dieſer traurigen

Gelegenheit hatte ſich denn Abellina, mit
mehr als gewohnlicher Lebhaftigkeit, an die

vergangenen Zeiten erinnert, und alles em—

pfunden, was ein Madchen empfinden kann,

das einen Buben liebt', und Gefahr lief von
ihm in den furchterlichſten Abgrund des Elends

hingeriſſen zu werden. Dieß der Quell ihrer

Chrunen! Dieß die Stimmung, in welcher
ſie die Nachricht vom Ablauf einer Verwir—

rung erwartete, mit welcher ihr Herz ſo nah

verwandt war, daß kein Dolchſtich, welcher

irgend ein Herz traf, das ihrige verfehlen
konnte. Gie hort' ein Freudengeſchrei, von

der Gegend der Signoria her rauſchen, und



d164

fuhr erſchrocken auf; denn es war ihr nicht
anders als mußte Blut unter dieſem Freuden

geſchrei flieſſen. Aber es zog ſich immer und

immer weiter ſeitwarts, nach dem Meere zu;

das befremdete ſie: Sollt' es ſich nicht hier—
herwarts ziehn, wenn es dem Amaldi folgte?

Sollte der Weg ihres Amaldi jetzt ein
anderer ſeyn, als zu ihr? Sollt' Amaldi

Gott weiß, was er noch alles ſollte! denn
welcher Athem halt alle die Fragen und
Zweifel eines verliebten Madchen aus, wenn

die Rede vom Herzallerliebſten iſt?

Jetzt klopfte was an ihrer Chur; ſie ſah
ſich um, und Amaldi trat herein. Er
hatte ſich, um dem Gegaff' und Gefrage der

Menſchen auszuweichen, ganz in der Stille
durch ihren Garten geſchlichen, und uber—
raſchte ſie ſo ſchon, in der ſußtſten Ungeduld.

„IJch bin Burger!“ ſagt' er, mit
einem etwas umwolkten Blick', und ſchien

verlegen, ob er ſich ihr nahern durfe?
„wBurger? rief ſie frohlich, und flog in ſeinen

Arm; or ſei tauſend tauſendmal meinem
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Herzen willkommen, lieber Burger!
(etwas ſorgiam) Und ohne Blut?

Er. Ohne Blut! Ohn' ein unſanftes
Wort! Ohn' einen feindſeligen Gedanken!
(nach einer Pauſe, wahrend welcher ſie ihn in ſprach—

loſem Entzucken betrachtet) Genua lag zu meinen

Fußen; ich durfte winken, und mein Fuß
ſtand auf ſeinem Nacken. Da trat dein Oukel

Lorenz herein, und ich war entwaffnet

Sie. (nachdenkend) Alſo doch! Und wie
oft hat er geſchworen: nicht einen Fuß aufzu

.heben, um Genuas blutigen Purpur?

Er. (Cbedeutend, mit einem flüchtigen Lachein)

Er hatte damals keine Tochter:

Sie. (ſchnelt einfallend) Aha, Wallram?
alſo dieß deine Begeiſterung? Aber du
wirſt Nebenbuhler die Menge bekommen, um
deine girrende Taube. (zufrieden ihm um den

Hals ſallend) Jch beneide ſie nicht!
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Er. Jch ihn auch nicht: (etwas ſtolz)

Jch wollt' einer Vicondi den Purpur geben;
aber ihn nicht von einer empfangen.

Sie. (wie zuvor, an ſeinem Halſe) Empfange

du Liebe von einer!

Er. (lie feſt und gefühlvoll an ſein Heri drückend)

Und nur von dieſer! (entiückt) Abellina!
wenn du mir nicht ungleich theurer warſt als

alle Kronen und Furſtenhute der Erde; jetzt
(Cer ſtockt und ſcheint um eine Wendung ſeiner Rede
verlegen zu ſeyn)

Sie. (ſcchnell einfallend;, Nun? und was
war's denn, wenn du mich nicht lieber hatteſt?

Er. Aufrichtig! Jetzt gieng ich nach
Venedig zuruck, ließ alle Minen ſpringen,
um den mir dort offenen Weg abzukurzen,

und eurem Genua zu zeigen: daß ich's nicht
nothig hatt' um ſeinen Purpur zu betteln.
(etwas finſter) Hier werden mich nun die Men
ſchen begaffen!
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Sie. Glaubſt du mein Herz hieng an
dieſem Steinhaufen? Eine Thrane noch
auf meines Vaters Grab, welches allein
Genuas Erde mir heiligt, und jeder Winkel
der Welt iſt mir ſchon in deinen Armen!

Er. Jch danke dir, Abellina! du haſt mir
das Herz leicht gemacht; aber, iſt's auch dem

Geiſte des Menſchen immer einerlei, was man

von ſeiner Starke denken, und von ſeinem

Fluge ſprechen konnte?

Sie. Geſchah nicht alles, was du thatſt,
im Angeſichte von ganz Genua? Was kann
man alſh denken? was anders ſagen? als:
Amaldi wurde Burger! als es in ſeiner Ge—

walt ſtand Herr zu ſeyn! (ihn anlachelnd)

Ob dir das wohl Schande macht?

Er. Und doch iſt mir, als mußt' ich
Genua fliehn, wie ein glattes Eis, auf wel—
chem der Vorſichtigſte ſtraucheln und den Hals

brechen kann.
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Site. Das iſt die Sprache der emporten
Empfindung, Amaldi! Werde ruhig, und
es wird dir in einem andern Licht' erſcheinen.

Jndeß hangt alles von Dir ab. (vittend)
Aber, laß uns nur nicht dieſe ſchone Stunde

verbittern. Jch hatte deren ſo wenig!

Er. Du haſt recht! (umſchlingt ſie zu—
frieden, und ſie gein, Arm in Arm, auf und nieder)

Die Freude verandert ihre Heimath zu ſchnell

und oft, daß man ſich der Sunde furchten
ſollte: ſie nur einen Augenblick ungenoſſen

zu laſſen, wenn ſie dann und wann bei einem

eintehrt. Abellina! wer Freude gnug in
ſich ſelbſt hat, der iſt ein Narr, wenn er ſich
um diejenigen angſtigt, die man muhſam in

der Welt zuſammenſtoppeln muß. Das
wußte der große Wirth, an deſſen immer
offenen Tafel wir alle ſpeißen, und gab, um
ſeine Gaſte auszugleichen, den armſten au

innerer Freude Kronen! (ſtreicht ſich mit der
flachen Hand uber die Stirn, und wendet Abellinen

ſchnell gegen einen Spiegel) Jch will heitre Ge—
ſichter ſehn!
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(indem tritt ſein Kammerdiener Ezzio herem,
und er wendet ſich ſchnell wieder gegen ihn)

Was bringſt du da fur ein Armesſunder-Ge

ficht? als ob unſer Muth und unſre Kaſſe
geſprengt war? Das letzte glaub ich dir
wohl, denn es iſt bisher viel Geld bei uns
aufgegangen; aber Muth hab' ich noch wie
ein Lowe! (gegen Abellinen) Mit Erlaub—
niß! (ſetzt ſich an ihren Schreibetiſch, und ſchreibt)

Daß doch die Menſchen nicht etwa gar denken:

man wurde nun die Ohren einziehn, wie die

Schneck' ihre Fuhlhorner beim Donnerwetter.

So! (ſteht auf, und giebt ihm das Geſchriebene)

Da! geh, und hhple bei Falconi derweilen
dieſe dreitauſend Dukaten, laß einige Dutzend

Maſtochſen aufkaufen, und unſern Keller
kompletiren; denn meine Cafel iſt von morgen

an ſechzig Couverts. Schaff' ein Paar Zuge

Neapolitaner, und nimm ein Corps Muſi—
kanten in Beſchlag! Horſt du's? Es ſollen
Furſten bei mir ſpeißen, und nicht wiſſen ob

ſie zu Hauß' oder beim Amaldi ſind! und
ſaufen ſollen die Deutſchen, daß ihnen die
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Zahne klappern! Tauſend Kerzen iollen
mein Haus erleuchten, ſobald Gottes Sonne

zu Bette geht, und ſeine Thuren und Thore,

zu jeder Stunde des Tags und der Nacht,
dem Frohlichen offen ſtehn, wie dem Heiligen

die Pforte des Himmels! damit doch Genua
ſieht, daß Amaldi ſeinen Purpur nicht braucht,

um ein Jurſt zu ſeyn. Haſt du mich ver—
ſtanden?

Ezzio. Vollkommen:! Aber was ich
ſagen wollte; ja! was ich ſagen wollte.

Amaldi. Das ſage! wenn's was gutes
iſt; oder behalt es bei dir. Denn ich will
von heut an zFurſt ſeyn, und Furſten horen
nicht gern was Unangenehmes.

Ezzio. Cruckt die Achſet) Jch wollte Sie
waren Graf geblieben! Es betrifft zwar
eben nicht was Ungluckliches fur uns, was

ich ſagen wollt'; aber es iſt doch auch
nichts eben Kurzweiliges.
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Amaldi. Nun, ſo gieb's von dir; kurz
und gut! Jch will's horen!

Ezzio. Vor unſrer Thur liegt eine ganze
Schaar Arme, und heult und ſchreit. Sie
hatten ihnen verſprochen, daß Sie fur ihre

Verpflegungs-Anſtalten ſorgen wollten, wenn
Sie Procurator wurden.

Amaldi. ciächeind) Dieſe hatten alſo
auch gejauchzt! (nach einem kurzen fluchtigen

Nachdenken) Ob ich ſie zum Lorenz ſchicke?
(Pauſe) Nein! er mogt' es fur Spott halten,
und den verdient er nicht! caußerſt zufrieden)

Wohl mir! daß ich, auch ohne Procurator
zu ſeyn, ihnen mein Wort zu halten im Stande

bin. Guu ſeinem Ezzio) Gieb indeß jedem
vier Paul, (ohngefähr einen halben Thaler) und

verweis ſie fur heute zur Ruh; morgen Mittag
ſollen ſie wiedertommen, und den Plan zu

ihrer Verpflegung erhalten.“ (indem Ezzios
mit einer ſtummen Verbeugung abgehn will, ihm

nachrufend) Ezzio!

Es exiſtirt wuürklich in Genua noch jetzt eine
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Ezzio. Noch nicht genug? Jhr hoch—

ſeliger Großvater ſparte nicht fur Genuas
Ehre!

1

Amaldi. Schweig! Ueber Genuas
Ehre gebuhrt uns allen beiden nicht zu ur—

theilen. Laß meine venetianiſche Kleidung
auspacken, und melde mich, auf dieſen Nach—

mittag, beim Procurator.
(Eisio ſchweigend ab)

(heiter fortfahrend) Du kannſt nicht glauben,

Abellina! wie mir ſo leicht um's Herz iſt.

Sie. (ſchmeicheind) Druckte dich jetzt

Genuas Purpur, Amaldi! wer weiß ob dir
ſo war?

S

Er. Das zweifl' ich ſelbſt! Alles laſtet,
was uns andere Pflichten auflegt als fur uns

j Stiftung aus der Jamilir der Guelfen, von welcher
une hundert Arme verpflegt werden ſollen; nur Schade/
J

daß es, gewiß ganz gegen die Abſicht des Stiſters,
ig! zu einer Art Stipendum ausgeartet iſt, welches

immer, wie gewohnlich, nur die vornehniſten und
reichſten aus der Familie genieſſen.
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felbſt; aber (ſie nut einem durchdringenden
Blicke betrachtend) es gtebt auch ſuße Laſten!

Sie. Die mußen dem Herzen auch nicht
eine Minute verbittern, Amaldi! wer ſteht
ſonſt wenigſtens fur einen geheimen
Seufzer? und auch der geheimſte Seufzer iſt
ein Spadenſtich fur der Liebe Grab.

Er. (ihr um den Hals fallendh O, Weih
ohne Gleichen! Ueberzeuge mich: daß dieſer

heitre Blick, und dieſe freie Stirn die Sprache

deines Herzens iſt, und trotz dem Teufel in
jeder Geſtalt, die er annimmt, um das Blut

eines Menſchen in Unruhe zu bringen!

Sie. Das ſollſt du werden! Ungluubiger!
wenn du mich nach zehn Jahren wieder

anſiehſt, und noch immer dieſen Blick in
meinem Auge findeſt.

Er. O, weh! (ſie ſchart in's Auge faſſend)

Jn zehn Jahren?
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Sie. dachend) Oder in einem! wenn

du willſt. Jch meine nur: (demonſtrierend)
daß ich uber alles ruhig, und mit allem zu—

frieden ſeyn werde, was unſre Civil-Verhalt—
niſſe betrifft, wenn ich nur dich nicht in Ge

fahr weiß, und welches ich hoffe von
deiner Lieb' uberzeugt bin.

Er. Es giebt nur eine Ueberzeu—
gung! Caur ihre Hand ſinkend) Abellina!

Sie. (wie zuvor) Als ob ich das nicht
wußte! zwar nicht aus Erfahrung; aber
o! die Natur hat auch eine ſichre Stimme.

(nach einer Pauſe) Ruhig! Amaldi; ruhig!

Cihm die Backen ſtreicheind) Amaldi! Die

Zeit bringt Roſen!

Er. Cindem er ſich aufrichtet Um die Mit—

ternachtſtunde ſchleicht die Sehnſucht! der

Morgen thaut Lhrunen! Ungeduld iſt der
Mittagsgaſt! und auf Seufzern rollt Abends

der edle Cyprier herrlich hinunter! (etwat
finſter; indem er ihr herrhaft die Hand drückt) Da s
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iſt die traurige Zwiſehenzeit—Abel—
lina! —zwiſehen Keim und Bluthe!

Sie. Trink deinen Cyprier in meinen
Armen! und er ſoll dir nicht auf Seufzern
hinu: terrollen.

Er. Cihr in aufwallendem Entzücken um den

Hats fallend) Jeh trinke!

„Wohl bekomm dir's:!“ ſagt Dallſon,
der eben hereingetreten war, und, auf ſeinen

Stock geſtutzt, hinter ihnen ſtand. —,„Nun

kaunn ich doch widerſprechen, und ſagen: daß

ſich Amaldi geſund und wohl befindet, fuhr
er fort; denn durch ganz Genua ſliegt das
alberne Geſchwatz: er ſei fur Verzweiflung
geſtorben, oder uber alle Berge geflogen.

Amaldi. Gie ſollen bald anders ſchwatzen!
Du biſt, von morgen an, tuglich mein

Gaſt!

Dallſon. Mit Vergnugen! Auch das
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hab' ich, in der kurzen Zeit auch ſchon ge—
hort: daß du, von nun an, ordentlich, was

man ſagt, einen Hof machen willſt, und dazu

bereits ein Paar Dutzend Ochſen haſt in Be—

ſchlag nebmen laßen. Jch ſchatze mich
glucklich, von der Partie zu ſeyn!

Amaldi. Die Menſchen mußen doch was

zu reden haben! So, oder ſo! Sonſt
wird man am Ende ganz und gar vergeſſen.

Wir wollen ihnen einmal fur Augen und
Ohren was zu thun geben, damit die muden

Mauler zur Ruhe kommen.

Dallſon. Drum konnt' ich mir das
nicht zuſammenreimen: du warſt fort, und

hattſit die Ochſen beſtellt. Auch war's eine

Thorheit, die ich dir nicht zutrauen konnte
ſich beim erſten Schlage zu argern, daß der

Baum nicht fallt! Und, unter uns geſagt,
unſre ganze Sache war dießmal auf nichts

geſtellt: denn (auf die Stirn deutend) es war

ſtracks gegen Genuas Politik. (mit einer

wichtigen Miene) Politik! Wer ſchwimmt

gegen
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nicht?

Amaldi. Wohl uns! daß wir ſo mit
einem naßen Pelze weg gekommen ſind.

Dallſon. Und mit einem guten
Gewiſſen! Wohl zu merken! Jetzt,
komm! Jch habe dir noch ſo manches zu ſagen,

wovon es ſich bei der ſchlechteſten Flaſche Wein

beſſer als beim ſchonſten Madchen ſpricht.

(zur Abellina) Mit Erlaubniß, Couſine!

Abellina. Wenn ich ſagen wollte, datß
es artig war, ſo mußt' ich's lugen.

Dallſon. Je, nun! Wenn du auch jetzt
ein bischen boſe auf mich biſt, daß ich dir,
ſo mir nichts dir nichts, deinen Amaldi weg—

nehme; das thut nichts! Es wird ſchon
eine Zeit kommen, wo der ungezogne Dallſon

immer wieder (auf den Amaldi zeigend)
verſteht ſich, nach dieſem der beſte iſt.

M
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daß ihr der ungezogne Dallſon ihren geliebten

Burger, in der erſten Stunde, da ſie ſich

ſeiner recht mit Ruhe zu freuen anfieng, ſo

gerade wieder wegnahm, und Amaldi zog
auch ein Geſicht, wie ein Madchen, dem der

hartherzige Vater nicht erlaubt auf die Re—

doute zu gehn; aber, was half das alles?

Der ehrliche Dallſon ließ ſich von ſeiner
Meinung: es muße ſevn! ſchlechterdings
nicht abbringen; und was denn einmal
geſchehn muß, das thut man lieber freiwillig,

weil einem das Freiwillige nie ſo ſauer an—
kommt als das Gezwungene. So machten

es unſre Liebenden. Gie ſuchten ſich zu uber—

zeugen: daß ſie ohnehin eben aufgebrochen
ſeyn wurden, und ſchieden, nicht weil er

Dallſon wollte, ſondern weil es ihnen ſelbſt ſo
beliebte. Das war dem Dallſon einerlei;
den er hatte die Philoſophie des Lebens nicht

von unſern Mode-Weiſen gelernt, die den
Mechanismus einer Sache ſo ſchon zu detail
liren wiſſen, und die Wurkung, nebſt Folgen

re. 2c. vernachlaſſigen. Er hatte ſeinen
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Endzweck erreicht, und dachte ſchon in dem

Augenblick', als er ihn erreicht hatte, mit
keinem Athemzuge mehr an den Mecha—

nismus.

Fünfzehntes Kapitel.

Der Weiſe macht, wie Friedrich ſpricht,
Zum boſen Spiel ein gut Geſicht.

Trau' einer nur Geſichtern!
GSo tappt er ewig ganz gewiß

Jn mizraimſcher Finſterniß:

Gucht Wahrheit bei den Dichtern:

Man findet ſie in Proſa kaum;
Denn Wahrheit iſt ein ſchoner Traum,

Ein Echo ſußer Tone!

Drum, lachelt ein Geſicht mich an,

So frag' ich erſt: wer iſt der Mann?
Weß Geiſtes dieſe Schone?
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Will ſie mich haben nur zum Scherz?
Will ſie mich haben fur ihr Herz?

Rumpft immerhin die Naſe!

Ich frage! denn die Welt iſt Welt,
Und ſchlendre wacker angebellt

Mitunter meine Straße.

Was Dallſon mit dem Amaldi zu ſprechen
hatte, das kummert uns vor der Hand nichts.

Es ſei ſo nothig oder unnothig, ſo wichtig
oder unwichtig geweſen als es wolle, wir
gehn voruber, und laßen ſie ſchwatzen und

ſtreiten und demonſtrieren bis ſie ſatt haben.

Es wird ſchon eine Zeit kommen, wo wir es
uns an den Fingern werden abzahlen konnen,

daß dieſer Dallſon, der, ſo iung und roh er
auch war, dennoch die verſteckteſten Winkel

der Politik durchkrochen, und die geheimſten
Falten des menſchlichen Herzens durchblattert

hatte, ſeinem Freunde uber gewiße Dinge

mogte Winke gegeben haben, die Bezug auf
die ganz neue Epoche ſeines Lebens hatten,

in welcher er jetzt zu ſpielen anfieng; denn
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Dallſon war einer von. denen ſeltenen Men—

ſchen, zu deſſen Freundſchaft man einem Gluck

zu wunſchen Urſache hat. Er ſprach nicht
viel, ſchien der gefuhlloſeſte Klotz zu ſeyn,

und fur Mann und Weib war ſein Geſicht
mehr abſchreckend als anziehend; aber, fur

wen er ſich auch einmal intereſſirte, wen er
einmal an ſein eiſenfeſtes Herz druckt', und

Freund nannte, der konnt' in Freud' und Leid

auf ihn die ſicherſte Rechnung machen. Dann

durft einer nur ſagen: faß! und er hatt' ihn

ſchon; ſehlag zu! und das Blut floß ſchon
zu Maul und Naſe heraus.

Ich hatt' auch einſt einen ſolchen Freund;

aber er iſt nicht mehr! Fern von mir
liegt er begraben, bei Enzheim, wo er den
Heldentod fur das bedrangte Vaterland ſtarb;

ſein Denkmal klopft in meinem Herzen. Als

wir bei unſern Freunden, auf der ehemaligen

Veſte Pfalzgraf Friedrichs des dritten, Valet
tranken, ach: da ſchwang er, durſtend nach

Dhaten, den Becher, und rief: du ſollſt
Freude von mir horen! Jch horte
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ſeinen Tod. Vergieb mir, Leſer! daß ich
dieſe wenigen Worte meinem eignen Herzen
widmete. —Freunde ſind ja ſo ſelten—

Amialdi hielt ehrlich Wort, in allem, was
er beſchloſſen und geſagt hatte. Noch an dem

nemlichen Abende alich ſein Haus einem Feen

Palaſt', in welchem das Gluck und die Freude

wohnte. Cyprier floß wie Waſſer, rauſchende

Muſik ſpielte den Schlaf hinweg, und in der
Urvater Heimath raſſelten, vom Getummel,

die morſchen Gebeine zuſammen. Die weiten
Kuſten des Meers hallten wieder, von Amal—

dis Freudenfeſten, und Genuas Burger ſtanden

in weiten Zirkeln umher, und ſtaunten das

Haus an, in welchem ſie jetzt Troſt und
Hulfe wurden ſuchen konnen, wenn ſie ſeinen

edeln Bewohner zu ihrem Procurator gemacht

hatten. Viele ſchuttelten die Kopfe, wenn

ſie davon giengen, und ſahn einander gedanken

voll an; denn das Haus des Lorenz glich
dagegen einer Einode. Taglich verſammelten

ſich uberdieß um die Mittags-Stunde ganze

Schaaren Arme, aus Genua ſowobl als aus
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erhielten Speis' und Lrank, und noch uber—

dieß oft aus der eigenen Hand des Amaldi,
noch ehe er ſich ſelbſt zur Tafel ſetzte wenig

ſtens einige Bajock (der Bauock iſt ohngefähr ſechs

piennige) zu ihren ubrigen Bedurfniſſen, und

von ihrem Lob und Dantk erſchallte ganz
Genua. Es war wirklich ein prachtiges
Schauſpiel, wenn arme verkruppelte Jung-

linge, krumm zuſammen gealterte Weiber,
und eisgraue markloſe Greiſe, geſtarkt durch

ſeine Speiſe und Trank, an ihren Krucken

jauchzend davon giengen, das Geld die be—
zauberndſte Neuheit fur ihresgleichen in
ihren zitternden Handen jubelnd empor trugen,

und allen Menſchen, die ihnen nur Rede ſtehn

wollten, erzahlten: wie, und von wem ſie

es erhalten, und wie geſtarit, ſatt, und
glucklich ſie waren. Hinter manchem Fenſter

der Hutten und Palaſte gab's außerſt auf—

merkſame Zuhorer, und mancher bedenkliche

Blick begleitete dieſe Frohlichen die weiten

Straßen hinunter. Mancher dachte ſeufzend

an die weiland glanzenden Zeiten des edeln
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Andreas, deſſen Vermogen einſt einem Furſten

thume gleichgeſchattt wurde, fluchte ſeinem
Muorder den er vielleicht ſelbſt einſt, aus
republikaniſcher Laune, begunſtigt hatte, noch

in die Gruft nach, und wunſchte ſich ſelbſt,
in der Verzweiflung, die ewige Burgerſchaft

Ob es Amaldi nicht anders machen, das
heißt: ob er nicht dieſen Armen das ihnen
Beſtimmte ſchon damals in gewißen Poſten
ausſetzen konnte, wie dieſes in der Folge ge
ſchah, oder ob er es abſichtlich fur gut befand,
taglich den Genueſern dieſes intereſſante Schau

ſpiel zu wiederholen das wußte man eigent

lich nicht; aber, wenn es der letzte Fall war,
in welchem er keine andere Abſicht haben konnte,

als: auch dem gemeinen Burger ſich in ſeinem
Luſtre zu zeigen, wie er dieſes, um der großern

willen, durch den Furſtenglanz ſeines Hauſes

that, ſo hatte er ſie vollig erreicht, und
konnte ſie durch nichts in der Welt beſſer er—

reichen, indem der Burger Herzen an nichts

mehr und inniger als an einer ſolchen wohl—
thatigen Herablaſſung hangen, unter welcher
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ſo mancher andre moraliſche Fehler, ja ſo
manche Untugend, ungeſehn und ungerugt,

mit dahin ſchlupfen kann. Um einen gewißen

Widerwillen gegen den ihm Vorgezogenen in

ihren Herzen zu erwecken, und ſeine neuen

oder vielmehr nur fortgeſetzten Hoffnungen

und Plane darauf bauen zu konnen, that er
es gewiß nicht; dafur burgt uns ſein Herz!

und doch konnte er dieſes nicht hindern; denn
was iſt naturlicher, als daß jeder einen Baum

ſucht, der Schatten giebt? Die Stille im

Hauſe des alten Lorenz ſtach zu ſehr gegen die

Lebhaftigkeit und den Glanz des ſeinigen ab,

als daß es nicht hatte ſollen einen widrigen
Eindruck machen; der erſte, welcher ſo machtig

gegen ihn gewurkt hatte, gieng bald vor—

uber; denn wie leicht gewohnt man ſich an

den Anblick eines grauen Kopfs und artigen

Madchens? Amaldi war der wohlthatige
Sommer; Lorenz der todte Winter. Mit
Warme zwar erinnert man ſich, beim Anblick

eines tahlen Baumes, daß er einſt treffliche
Fruchte trug; aber man wendet ſich bald von
ihm, wenn ein anderer neben ihm ſteht, der
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von lachenden Fruchten ſtrotzt; denn von

ijenem ſind ja nicht einmal mehr welche zu

hoffen. Wie leicht vergißt die Welt Ver—
dienſte, welche ſie nicht mehr genießt?

„Heida—! riefen Genuas Burger entzuckt,

wenn ſie vor dem Hauſe des Amaldi voruber

giengen, und vom Getummel ſeiner Freuden—

feſte ihnen die Ohren gellten da hat's
Leben!“ Giengen ſie am Palaſte des
Lorenz voruber, welcher mit einer Kirche juſt

ſo viel Aehnlichkeit hatte wie ein Ei mit dem
andern; denn er hatte ſogar auch einen Thurm,

und eine SchlagUhr, ſo hieß es: „er liegt

ſehon im Grabe!“

O, Volk! mogte mich nie das Schickſal
deine Launen erfahren laßen!
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Sechszehntes Kapitel.

Hell iſt das Auge, das dich ſieht,
Mag's Lag ſeyn oder Nacht;

Was tief in deiner Seele gluht,

Kaum zur Jdee erwacht,

Liegt alles alles ſonnenklar

Vor dieſem Auge offenbar;

Drum laß dich nicht geluſten!

Nach einer frohen Nacht, lag einſt Amaldi
zufrieden auf ſein Lager hingeſtreckt, und
traumte. Weingeiſt gluht' in ſeinen Adern,

und ſeine Jdeen, noch trunken von der rau—

ſchenden Freude, ſchweiften uber die Grenzen

des Edeln hinaus. Er traumte von Abellinen.
Zwar iſt es unmoglich eine Sunde: von

einem ſchonen Madchen zu traumen; denn

was kann man dafur, daß das Mudchen
ſchon, und das Blut warm iſt? aber es giebt

eine gewiße Art ſolcher Traume, die ſehr
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gefuhrliche Folgen haben können, indem man

ſie gern, im wachenden Zuſtande, der ab
ſtracten Seele nachzumachen pflegt. Der
Traum des Amaldi war ſo ſchon, o! ſo ſchon

Er hatt' ewig ſo traumen mogen! Ein
Schlag, wie ein Donnerſchlag, erſchutterte

ſein Bett'; er erwachte, und der Ritter
Chura ſtand vor ihm. —„Steh auf! ſagte
Thura; dein Schlaf iſt Tod!“ Er ſprang
auf, und taumelte wie ein Trunkener umher.

Thura ließ ſich ein Glas Cyprier geben,
und trank, ohne weiter auf den Taumelnden

zu achten. Indeß hatte dieſer ſich beſonnen,
war außer ſich fur Freude uber dieſen unver—

mutheten Beſuch des Ritters, und wollt' in
aller Geſchwindigkeit dieß und jenes von ihm

wißen, aber Thura trank, und ſchwieg.
„Vhit laßt dir ſeinen Zug Ukraner anbieten,“

ſagte er endlich, ohne, wie es ſchien, auf
die verſchtedenen Fragen gehort zu haben.

Amaldi. Warum will er ſie jettzt verkaufen?

Es waren ja immer ſeine Lieblinge.
Thura. Er geht morgen zu Schiffe.

Ctrinkt) Der Preis iſt dreihundert Zechinen.
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Amaldi. Gut! Jch habe zwar Pferde
die Menge; aber dieſen Zug hatt' ich bedauert,

wenn er in fremde Hande gekommen war.

Er mag mir ihn ſchicken!

Thura. Dieſen Abend. Das Geld wird
dir ſchon abgefordert werden. (trinkt) Du
ſollſt beſonders einen ſehr ſchonen Zug Araber

haben.

Amaldi. (uufrieden); Und wenn du mich
um nichts beneideſt, ſo beneideſt du mich um

dieſe:

Thura. Laß ſie doch anſpannen, und
uns damit ein bischen in's Freie fahren.

Frohlich gab Amaldi Befehl, und, indeß
er ſich umkleidete, braußten ſie ſchon uber
den Hof her. Chura trank noch ein einziges

Glas Wein, dann ſetzten ſie ſich ein, und
flogen, wie auf Flugeln des Sturmwinds,

zum Thor' hinaus.
Jhre Unterhaltung von Pferden, und den

Tugenden und Laſtern derſelben, unterbrach

bald ein Schauſpiel einzig in ſeiner Art.
Sie fuhren uber eine kleine Anhohe, von

welcher ſie hinab in das ſchone Thal ſehen



D
190

konnten, wo, von einem kleinen Strome
gewaſſert, Abellinens Landhaus lag. Dieß—

ſeits des Stroms ſprang, mit angſtlichem
Geſchrei und ausgeſtreckten Armen, ein wohl

gekleidetes Weib am Ufer hin, um ihr Kind
zu retten, welches darinnen ſchwamm; jen—

ſeits ſtand, mit ubereinander geſchlagenen
Armen, der Alte, und ſah ruhig lachelnd

den Wellen zu, wie ſie das Kind, nicht weit
von ihm, am Ufer hinunter ſpuhlten, bis
es endlich unterſank, und nicht wieder empor

kam. „Unmenſeh! ſchrie das Weib,
mit gerungenen Handen; Unmenſeh! du

biſt nieht Vater!“ Amaldi war im
Begriff aus dem Wagen zu ſpringen, um
wenigſtens die Moglichkeit zur Rettung des
Kindes zu verſuchen; aber —,Bleib! ſagte

Thura; jener (auf den Alten deutend) der,
ſchier ohne einen Schuh naß zu machen, es

retten konnte, muß am beſten wißen was
ihm gut iſt. Vielleicht ertrinkt das Kind
jetzt, um nicht einſt auf dem Blutgeruſte zu

ſterben.“ Sie rollten ſchweigend das Thal
hinunter; einige Fiſcher kamen, auf ihr



0 191

Geſchrei, dem Weibe zu Hulfe; der Alte war
in die Gebuſche verſchwunden. „Was
traumte dir dieſen Morgen, als ich dich
weckte?“ fragte Thura, wie von ohngefehr;

Amaldi ſah ihn betroffen an. „Auch ein
Dolchiſtich kann, ſo aut wie ein reißender
Strom uber die Zukunft entſcheiden; fuhr
Thura fort; hute dieh!“ Hinter einem
wVuſchchen hielt der Reitknecht des Ritters,

mit den Pferden. Der Ritter umarmte den

Amaldi, ſchwang ſich auf, und ſprengte
davon. Amaldi ließ umwenden, und fuhr
nach dem Landhauſe ſeiner Abellina zu, wo

ſie ſich ſchon ſeit einigen Monaten aufhielt.
Er fand ſie, mit ihrer unglucklichen Freun—

dinn Eliſe, ſchwimmend in Thrunen, und
in den Armen der letztern das ertrunkene Kind.

Eliſe war alſo das jammernde Weib ge—

weſen, welches ſie ſo genau aus der Ferne
nicht hatten erkennen konnen Eliſe! vor—
mals eins der frohlichſten Madchen in Genua.

Sie war, nach ſo manchen ſchlafloſen
Nachten, dieſen Morgen, mit ihrem Kind'
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und, als ſie ſich, um auszuruhn, am Ufer
niedergeſetzt hatte, zur unglucklichen Stunde

vom Schlaf' uberraſcht worden; denn im
Schlafe war ihr das Kind vom Arm herunter
gekollert, und der Fall deſſelben in den Fluß

hatte ſie geweckt, ach! zu dem traurigſten
Schauſpiele ihres Lebens. Sie ſchrie unauf—

horlich uber den harten alten Mann, der es

ohne Gefahr hatte retten konnen, und klagt'
ihn, vor Gott und aller Welt, als den eigent

lichen Morder an. Amaldi konnte nicht
mit einſtimmen; denn in ſeinem Herzen klopft'

eine hohere Ueberzengung, zu welcher ihm

Thura den erſten Wink gegeben hatte.
Gturmiſch druckt' er Abellinen an ſeinen Buſen,

und kußte von ihrer Wange auch die Thranen

des Jammers. Er hatte ja ſchon ſo manche
warme Lhrane der Liebe davon gekußt! und

dieſe waren ja nicht weniger ehrenvoll fur

die reine Natur, ob ſie gleich um den Sproß

ling eines Buben floßen.

Dritter
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Paulum sepultæ distat inertiæ

Celata virtus.

Hor.
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Siebzehntes Kapitel.

Dem Herdzen iſt ſo bange,

So graunvoll od' im Sinn',
Und uber Stirn und Wange

Ziehn trube Wolken hin.

Hier hemmen die Gefuhle
Der milden Thranen Lauf,

und in der Abend-Kuhle

Steigt dort ein Wetter auf.

Der Schwache bebt, der Starke
Verzagt an ſeiner Kraft,

Und tief im Helden-Marke
Erſtarrt der Lebensſaft;

O! rauſcht, o! rauſcht voruber,

Jhr Tage voller Graus!
Sonſt geht in Flammen uber

Das große Trauerhaus.
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maldi beſuchte zuweilen den alten Procu

rator, und ehe man ſich's verſah, war er ſo

an dieſes Haus gekettet, daß er nicht einen

Tag mehr wegbleiben konnte. War es
Jntereſſe fur den alten Mann, der mit ſeinem

grauen Kopfe ſo ehrwurdig an der Spitze

von einer halben Million republikaniſcher
Sprudelkopfe ſtand, und wenn er ſie gleich

nicht lenken konnte wie er wollte, doch wenig—

ſtens vor dem Schwang hielt, daß ſie nicht
mit dem ganzen Gerumpel von Syſtem auf
und davon liefen, oder war es das Roman—

tiſche in der Geſchichte des Madchens, und die

Kloſterſeufzer ihres heiligen Buſens, und der

Ave-Maria-Blick ihres Vergißmeinnicht
Auges, was ihn feßelte? das blieb vor
der Hand noch unentſchieden. Kurz, er war

gefeßelt oder behert wie man es nennen
wollte. Das gab nun wieder etwas fur
Genuas Damen und Mußiggunger, was
ihnen die Langeweile vertrieb; denn unter

welchem Himmelsſtriche, ſagt mir! liegt die

Stadt, in welcher es nicht, ſo gut wie das
liebe tagliche Brod, zum Bedurfniße geworden

J
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iſt: etwas zu haben, woruber dieſe Menſchen

mediſiren, oder doch wenigſtens ſalbadern,

und einander ihre Stark- und Schwachheiten
und große und kleine Gedanken mittheilen

konnen? Es gab ein Gexede, von einem
Jntereſſe, wie man ſich's ſo ſeit undenklichen

Zeiten ſeit der großen Epoche, wo jene
Madam ihren Herrn Galan auf der Ofengabel

hatte zum Fenſter hinaus reiten laßen nicht

erinnern konnte; denn die Weiber rumpften

(die resp. Naſen der Weiber ſind doch unter
jedem Hinmmelsſtriche ſo recht wie zum Rumpfen

gemacht) alſo rumpften die Naſen, und
konnten nicht finden, nicht begreifen: wie doch

nur in aller Welt ein ſolches Hermelin-Geſicht-

chen an Genuas erſtem Helden eine ſolche Er—

oberung habe machen konnen, und die Manner

empfanden es ſehr hoch, daß ſie, wie es ſchien,

in der Sache ſo legitim zu Werke giengen,

und nicht einmal einen Bocksſtreich machten;

und wie es denn der Reden und Wendungen

mehr gab, deren man jedem Ding' uunzahlige

geben kann. Aber, wie denn unichts unter
der Sonne ſo bos iſt, daß es nicht auch
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er wenigſtens zu etwas aut ſei, ſo dienten

dieſe Gerede doch dazu, daß ſie den Amaldi,

deſſen politiſche ſowohl als burgerliche Ver—

haltniſſe, nebſt alle ſeinem Thun und Laßen,

in und außer ſeinem Hauſe, noch  gerade
alltaglich zu werden anfiengen, und vielleicht

J gar bald ganz und gar in Vergeſſenheit ge—

J rathen waren, immer wieder neu machten,
int und in wenigſtens nicht ſchlimmerm An—
l

Ju
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wied

denken erhielten, als den Nachtwachter,
auf deßen Ruf jedes Jndividuum, nach ſeinen

jedesmaligen Verhaltnißen und Bedurfnißen,

Anſpruch hat. Und nicht allein den Wei—
J bern und Mußiggangern gab dieſe Wendung

J
ſeiner Geſchichte den reichhaltigſten Stoff zu

Unterhaltungen, mit ſich ſelbſt und unter
einander, ſondern auch den Großen, Weiſen,

unuin und Politikern des Landes (ich ſetze, wie
un billig, dieſe drei Menſchenarten, welche

freilich eigentlich immer in einer und eben—

derſelben Perſon vereinigt ſeyn ſollten, aus

einander; denn nicht jeder Weiſe iſt ein
Politiker, nicht jeder Politiker klug: nicht
jeder Weiſe groß, nicht jeder Große weiſe;
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nicht jeder große Mann ein Politiker, und
nicht jeder Politiker ein großer Mann)
auch dieſen alſo war ſie wichtig genug, um

ſie, nach Maßgabe ihrer Umſtande und Ver—

haltniße, mehr oder weniger, ihrer ganz
beſondern Aufmerkſamkeit zu wurdigen.

Die Meinungen waren getheilt! denn es gab

ſogar welche, die dieſes alles fur bloßes
Spiel ſeiner Launen, und alſo nichts weniger

als von Einfluß auf ſeine politiſchen Ange—

legenheiten hielten; darinnen aber waren ſie
ſamtlich einig: daß man doch lieber etwas

aus der erſten Hand, als aus der zweiten
empfungt, daß man doch lieber den nachſten

und ſicherſten Weg wahlt, wenn man deren

mehr hat, die zu einerlei Ziele fuhren.
Aha! meinten ſie; freilich iſt der elendeſte
Schwiegerſohn des Dogen unſtreitiger Procu—

rator, als der erhabenſte Privatmann. Und

da, da glaubten ſie es auf einmal getroffen
zu haben, ſo ſehr auch Abellinens allmachtiges

Auge gegen das todte Kloſterauge Mariens
abſtach; denn wie konnt', in den ihrigen,
ein Aug' in Betracht kommen, wenn es den
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Purpur galt? Sie hatte gar kein s haben
konnen; und nach der Meinung dieſer Men—

ſchen, war doch der der dummſte Teufel unter

der Sonne, wer ſich nur einen Augenblick

bedenken konnte, ſie fur die liebens- und
wunſcheuswurdigſte Schonheit anzuſprechen.

Dafur waren es Große Weiſe Poli—
diker in deren erhabenen Planen, Ge—
danken und Auseinanderſetzungen das Herz
nie mit in Anſchlag kommt.

Daß Abellina nichts von ſeiner Anhanglich-
keit an dieſem Hauſe ſollte gemerkt haben,

konnten wir nicht behaupten, ohne ihrer

Klugheit eine Sottiſe zu ſagen; aber eben ſo

gewiß iſt's, daß ſie ſich auch nicht das aller—

geringſte darum kummerte; denn ſie war keins

von jenen unglucklichen Geſchopfen, die ſich

ſelbſt muthwillig um das ſchonſte Gluck des
Lebens bringen, indem ſie, durch uble Launen,

uns ſo weit treiben, daß wir erſt wurklich
dasienige werden, wofur ſie uns unbillig
hielten. (hier ſetzt ſich der Verfaſſer in eine

Redner-Poſitur) Es iſt nichts elender, als
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wenn ein Mann, der ſich, um von ſeinen oft
verdrußlichen Geſchaften zu verſchnaufen, und

neue Ruh' und Heiterkeit fur die Fortſetzung

derſelben zu ſammeln, in einen Zirkel erlaubter

Freude wirft, und, wenn er nach Hauſe
kommt, um an hauslichen Freuden ſein Herz

zu erquicken, ein eiferſuchtiges Weib findet,

das ihn durch ſchmerzhafte Vorwurfe zuruck—

ſchreckt, und ihm das verſagt was er hofft'

und ſuchte. Weiber! Weiber! Es giebt
nur ſelten einen Weichling, der ſich eure
Launen am Herzen nagen und den Geiſt nieder

drucken laßt; die meiſten gehn, und nehmen,

was ſie ſuchten, wo ſie es finden. Und
ihr wollt noch bedaurt ſeyn?

Abellina war ein ganz andres Madchen!
Auch nicht einmal einen ſluchtigen Scherz
erlaubte ſie ſich daruber, ſondern ſprach davon,

wie von einer bekanntenSache, ganz unbe—

fangen, ſo daß man augenſcheinlich erkannte,

daß ihr Herz auch nicht den geringſten Antveil

daran nahm; denn, ob ſie gleich jetzt manche

Stunde einbußen mußte, die ſie ſonſt ſo ſchon
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in ſeinem Arme wurde genoßen haben, ſo
ſpurte ſie doch an der Warme ſeiner Liebe

keinen Abgang, und furchtete ſich der Sunde:

darum an der Dauer derſelben zu zweifeln,

weil ſie einige Stunden einbußte. Sie fuhr
ſelbſt oſters zu Marien, und unterrichtete diet

Unerfahrne ſo ehrlich in den Verhaltnißen.
ihrer neuen Sphare, wie nur immer eine
Schweſter die andre unterrichten kann, zeigte

ihr jede Freude, die ihrer harrte, iede Gefahr,

die, zuweilen unter Roſen verſteckt, im
Hintergrunde lauſcht, und brachte ſie in
kurzem dahin, daß ſie ſich, mit Vortheil,
in Geſellſchaften zeigen konnte. Ja, die
Sorgſamkeit dieſes furtrefflichen Madchens,

um die Euiporſchwingung ihrer unerfahrnen

Freundinn, und die Feinheit in ihrer Bear—

beitung dieſes Endzwecks, gieng ſo weit, daß
ſie ſich nie, ſo ſehr ſie auch die Unerfahrne

darum bat, mit ihr zugleich in einer Geſell—

ſchaft zeigte; deun, ob ſie gleich nichts
weniger als ſtolz auf ihre Reize war, und
in Ruckſicht auf feine Welt, immer unoch

genug an ſich ſelbſt zu bauen und zu meiſtern
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hatte, ſo konnte ſie doch der Ueberzeugung

unmoglich widerſtehn: daß an ihrer Seite
Marie verlieren mußte. Konnte ſie es aber
ja dann und wann nicht vermeiden, ſo wußte

ſie ſich immer ſo zu ſtellen, daß ſie im Schatten

blieb, und Marie das vortheilhafteſte Licht

gewann. Ein einzigesmal wollt' es ihr
ein bischen unrubig unter dem Buſentuche

werden. Amaldi trat unvermuthet herein,

als ſie einſt ganz einſam und traulich bei
einander ſaßen, und Narie verfarbte ſich.

Jedes andere Madchen hatte dieſes Verfaurben

fur ein untrugliches Zeichen einer engern
Verwandſchaft dieſer beiden Leute genommen,

und der zudringlichen Eiferſucht den Eintritt

in ihr Herz verſtattet; aber Abelling trug
nichts davon, als einen fluchtigen Schreck',

und ſobald ſie ſich nur von dieſem erholt
hatte, war auch alles vergeſſen; ſo ganz
vergeſſen, daß es nicht einmal das Luchsauge

des Amaldi bemerkte. Die Madchens er—
ſchracken und verfarbten ſich beide; wie konnt'

er alſo in dem Augenblicke ſo genau unter—
ſcheiden, welches ſich um ſeinetwillen verfarbte?



204 o
zu tiefern Betrachtungen gab ihm Abellinens

Betragen keinen Anlaß; alſo blieb es dabei:
er hatte ſie erſchreckt!

Anders, und deſto ſchlimmer, ſah es in
den Herzen der Muanner aus, die um eben

dieſe Zeit ihr Gluck in dieſem Hauſe zu
machen hofften. Wo ſie ſich nur hinwen—
deten, da ſtand ihnen dieſer Amaldi im Wege!

Was ſie ſprachen, das hatt' Amaldi ſchon
lange weit ſchoner geſprochen; was ſie dachten,

hatt' er ſchon lange weit ſchoner gedacht.

Es war unmoglich, neben ihm aufzukommen!

Das wurmte denn freilich allen; aber nur

einer wagte es, neben dieſem Giganten auf—

zutreten, und laut zu werden; denn die ubri—

gen alle waren zu kleine Lichterchen, als daß
ſie hatten hoffen konnen dem allgemeinen Ge—

lachter zu entgehn, wenn ſie ſich's einfallen

ließen eine Rolle gegen ihn zu ſpielen.
Dieſer einzige war Wallram; er, den ſeine
Geburt ſowohl als ſein Muth berechtigten,
dem heißen Drange nach Große den Zugel

ichießen zu laßen. Einſt, als er niehtse
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geweſen war, hatt' er es fur das großte
Gluck gehalten, durch dieſen Amaldi nur
bemerkbar zu werden; jetzt, da er, durch ihn,

eine nicht unbedeutende Rolle zu ſpielen ange—

fangen hatte, war ihm nichts mehr groß
genug. Er machte es wie jener Sperling,

der, auf den ſtarken Fittigen des Adlers zur
Sonne emporgetragen, lachend uber ihn hinaus

fliegt. Laßt ſehn, ob er ſich halten, oder
auch, wie jener, kraftlos herabſturzen wird.

Einen Schein des Edeln und Rechten, um
feindſelig gegen den Amaldi zu handeln, gab
ihm die ſcheinbare Vernachlaßigung der
Abellina, mit welcher er am nachſten ver—

wandt war, ob er ſich gleich auch dieſes,
unter andern Umſtanden, eben ſo gern wurde

haben gefallen laßen, als es ihm einſt ſchmei—

chelte: von dieſem Baume Schatten zu
bekommen; denn einem ſolchen Menſchen gilt

alles gleich, wenn er nur zu ſeinem Endzwecke

gelangt. Aber er wollte doch, um in ſeinen
Handlungen nicht zu ſehr gegen den Amaldi

abzuſtechen, welcher ſeit der Wahl des Lorenz,
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fur ein Muſter des Edelmuths und der Ent—

haltſamkeit galt, wenigſtens den Schein vor

ſich haben, und dadurch demjenigen Haufen

wenigſtens, der nicht Kraft hatte zu unter—

ſuchen, einen blauen Dunſt vorzumachen;
denn er wußte, daß alles gethan war, ſobald

er fur einen Mann galt, der ſich mit dem

Amaldi wenigſtens meßen konnte. Wie
ſieng er es an? und wie gelang es?

Achtzehntes Kapitel.

Wie funkelt das Auge,
Wie dunkelt die Stirne,

Wie walzt ſich s ſo graunvoll

Durch Herz und Gehirne:;
Es wulzt ſich und droht

Blut, Wunden und Tod.

Wit Diger und Lowe,
Kampft Rache und Muth;
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Schon wittern die Fuchſe

Das dampfende Blut;
Schon horen ſie krachen

Die Donner, und lachen,
Mit luſternem Zahn,

Die Kampfenden an.

Lange knurrt' und fauchte Wallram um ihn

herum, wie ein Hund um den andern, dem

er bei Gelegenheit ein's auszuwiſchen denkt,

ſich aber nur, in offenem Felde, nicht recht
an ihn wagt, ſondern auf eine gunſtige Ge—

legenheit lauert, wo der Zufall eine vortheil—

hafte Bloße giebt, und der Schwache den
Gieg uber die Starke verſchafft. Amaldi,
der uberhaupt nicht gewohnt war auf mur—

riſche Geſichter zu achten, achtete denn auch

auf dieſes nicht, ſondern gieng ſeinen Gang,
wie er ihn lange gegangen war, und dachte:

wer weiß denn, was ihm etwa in die Quere

gekommen iſt: Daß es ihn ſelbſt ſo nah
angehn ſollte? davon hatt' er gar keine Jdee;

denn er that ja niemanden was zu Leide;
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wie konnt' es ihm einfallen, daß jemand was

gezen ihn haben konne? So giengen ſie
lange ſchmauchend um einander herum, und

die Geſichter der Zuſchauer wurden immer

bedenilicher. „Hore! fragte Wallram einſt,
als ſie einander auf der Steige begegneten;

Amaldi! was haſt du fur Abſichten in dieſem

Hauſe?“ Nichts unter der Sonne konnte
dem Amaldi befremdender ſeyn als eine ſolche

Fragt. —„Du biſt ein Narr!“ ſagte er
lachend, und wollte fortſpringen.

Wallram. (ihn zurückhaltend) Den Nar—

ren vergeb' ich dir; denn jetzt glaubſt du noch

mit deinem Freunde zu ſprechen; aber
(mit emem drohenden Blicke) Du mußt mir im

Eruſte Rede ſtehn! Was haſt du fur Ab
ſichten hier?

Amaldi. (cgelaßen) Nun denn! Wenn
du mich in dieſem Tone fragſt, ſo kann ich

dir gar nicht antworten.

Wallram.
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Wallram. (tuirſchend) Teufel und Holle!
Du mupßt!

Amaldi. cwie zuvor; indem er ſich von ihm

lor macht) Nur hier nicht!

Wallram. cwie zuvor:; mit unterdrücktem
Grimm) Und, wo ſonſt?

„Wo du willſt!“ ſagte Amaldi, ruhig
lachelnd, und ſprang die Treppe vollends

hinauf; Wallram hinunter, und gieng.

Wallram wollt' ihm nicht allein die Kugel
durch den Kopf jagen, ſondern auch, im Fall
jenes verunglucken ſollte, zugleich ihm den

Dolch empfindlicher noch in's Herz ſtoßen.

Jetzt war es noch Zeit, daß Amaldi Marien
aufgeben, und, unbeſchadet der Liebe, zur
Abellina zuruckkehren konnte; Wallram aber

wollte ſich nicht allein ſeinen Nebenbuhler

vom Halſe ſchaffen, ſondern ihn auch be—
ſtrafen.

O
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Jndeß alſo ganz unbefangen Amaldi mit
der Marie ſchackerte, trat Wallram, mit
furchterlichem Ernſt auf ſeiner Stirn, zur

Abellina herein.

Abellina erſchrack; denn dieſen Ernſt hatte

ſie noch nie an ihm bemerkt, am wenigſten
aber jetzt vermuthet, da er eine ſo neidens—

werthe Rolle ſpielte. „Du biſt betrogen!
rief er, ehe ſie noch fragen konnte: was ihm

fehle? Schandlich betrogen: du, und wir
alle!“ Sie ſah ihn betroffen an; aber
antworten konnte ſie nicht, vielweniger fragen,

denn ein Strom von Jdeen durchkreuzt' ihr

Gehirn. Die letzte derſelben war Amaldi.
„Du dauerſt mich! fuhr er etwas gelaßner

fort; die du ſo warm und innig an ihm
hiengſt, Abellina! juſt als ob dich dein
grauſames Schickſal dazu verdammt hatte:

dein ehrliches Herz immer an Betruger zu
hangen; aber (mit fürchterlich rollenden Augen)

morgen, Abellina! morgen ſo wie man
nur das Korn auf der Piſtol' erkennen kann
ſind wir beide gerucht!“
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Abellina. crubig) Jch dachte du ſuchteſt

erſt deine Gedanken recht zu erkennen; denn

in dieſem finſtern Sturme, wie du jetzt vor

mir da ſtehſt, ſieht man oft, von Leidenſchaft

umnebelt, ſehr ſchlecht.

Wallram. Es iſt Tag! Er buhlt um
Marien! denn einem Buben, wie dieſem,
iſt der kurzeſte Weg zum Ziele, der liebſte;

nicht der ehrlichſte. (tnirſchend) Aber ich

will ihm einen Stein in den Weg werfen, an
dem er und war's auf dem letzten Schritte

den Hals brechen ſoll.

Abellina. ciächetnd) Nimm dich nur in
Acht! denn es hat ſchon mancher dem andern

einen Stein in den Weg geworfen, und iſt
ſelbſt daruber gtfallen. (unbefangen) Und
wer iſt denn der Ungluckliche?

Wallram. Amaldi! Du hatteſt es a
wohl beim erſten Worte merken tonnen, daß

ich keinen andern meynt' als dieſen (tuckicch)

aber freilich mußteſt du erſt ſeinen Namen
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boren, um dich zu uberzeugen. Oder
ſchien es dir vielleicht gar unmoglich: daß
ſich ein Wurm, wie ich, (tückiſch lachend) an

dieſes Gotterkind wagen konne? Laß ſehn!

Ein Wurm hat ſchon manche Diverſion
in einem Magen verurſacht: laß ſehn was er

in einem Staate vermag!

Abellina. (nach und nach erblaßend) Das
nicht! aber alles ſcheint mir noch immer ein

Craum.

Wallram. cmit wildem Gelächter) Morgen
fruhb, wenn's hinter dem Walde dort kracht,

ſo wirſt du ſchon aufwachen.

Er ſchlug krachend die Thur zu, und gieng;

denn jetzt glaubt' er juſt ſo viel Saamen der

Eiferſucht in ihr Herz geſtreut zu haben, als
nothig war, um das Gluck ſeines Feindes zu

zerſtoren, im Fall es ihm mißglucken ſollte
ihn ſelbſt der Zerſtorung zu uberliefern. Aber

er hatte ſich verrechnet! Hatt' er Menſchen
gekannt, ſo hatt' er von der perſonlichen
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Gefahr geſchwitgen, die jetzt uber dem Amaldi

ſchwebt', und nur das geſagt, was Abellinen
angieng; dann war es moglich geweſen, daß

der leidigen Eiferſucht Allmacht ihr eiſenfeſtes

Vertrauen auf ihn uberwaltigt hatte. So
aber herrſchte ſchon in dem Augenblicke, da

der Eiferſucht Saame Wurzel ſchlagen konnte,

das Gefuhl des Mitleids in ihrem Herzen,
und die Angſt um den Geliebten ließ kein
anderes Gefuhl aufkommen. Gie ſah uber—

dieß in Wallram nur den aufgebrachten Feind,

nicht den gekrankten Liebhaber, und jeder

Gedanke verſchwand, der ſie hatt' an die
Wabhrlſcheinlichkeit ſeiner Behauptung erinnern

konnen.

Sie lag auf ihrem Ruhebett', und weinte,

als, außerſt zufrieden, Amaldi gegen Abend

herein trat; denn ihre warme Phantaſie
peinigte ſie mit den furchterlichſten Bildern.

Er ſtutzte; denn in dem Augenblicke fiel ihm
ein, was die Urſache dieſer Thrunen ſeyn

konne. „Vallram iſt hier geweſen!“
ſagte er, und eine furchterliche Wolke uberzog
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ſeine Stirn; deun in dem Augenblicke fuhr
auch der ſchreckliche Gedanke durch ſeine ſonſt

ſo friedfertige Seele: jetzt verdient er die
Kugel durch den Kopf! Abellina ſchwieg:;

aber eben dieſes Schweigen war das lauteſte

Ja. „So weiß ich auch den Quell dieſer
Thrunen! fuhr er, mit unterdrucktem Grimm

fort; er hat dir geſagt: ich war ſein Neben

buhler bei Marien!“

Abellina. Das glaub' ich nicht! Amaldi;

bei Gott! das glaub' ich nicht; und wenn du

dieß fur den Quell meiner Lhranen haltſt,
ſo betrugſt du dich. Aber (hettiger weinend)

Er hat dir den Tod geſchworen!

Amaldi. Das iſt lacherlich: Abellina;
denn, wie kann er ſchworen, daß ich fehlen

ſoll, und er treffen will? Der Bube! Vor
einer Stunde noch war ich ungern gegangen,

um ihm auf ſeine naſeweiſe Frage: was meine

Abſicht in jenem Hauſe ſei? zu antworten;

jetzt geh' ich mit Freuden!

o
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Abellina ſprang auf, und fiel ihm weinend

um den Hals; aber er bat ſie ſehr ernſtlich:
ihn mit Bitten zu verſchonen, weil er ihr
alles, was ſie jetzt bitten könnte, wurd' ab—
ſchlagen mußen. Kurz darauf macht' er
ſich, unter einem Vorwande los, und gieng.

Abellina merkte, daß er nicht wiederkommen

werde, warf ſich troſtlos auf ihr Lager, und

lag abermals in den grauenvollen Umarmun-

gen einer Hollennacht.

Dorwill fand am Morgen den Amaldi,
als er ihn zum Duell abholen wollte, noch
im tiefen Schlafe. Er ruttelte ihn haſtig;
denn Wallram war ſchon hinaus; aber nur

mit Muhe konnt' er ihn erwecken, ſo ſeſt
und ruhig ſchlief er. Mit dem heiterſten
Geſicht' erwacht' er endlich; aber eine furch—

terliche Wolke walzte ſich daruber hin, als
er den Dorwill, mit den. Piſtolen unter dem

Arme, vor ſeinem Bette ſah. Er ſprang auf,
diktierte, wauhrend dem Aukleiden ſeinem

Geeretar eine Diſpoſition uber ſeine Guter,

und als er dieſe unterzeichnet und dem Dorwill
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ubergeben hatte, ſetzten ſie ſich auf, und

kamen noch mit dem Wallram und ſeinem
Steundanten zugleich auf dem beſtimmten

Platze an.

Wallram flucht' und tobte noch, wie ein
beſoffener Bootsknecht; aber —„Gtell dich,

und ſchieß!“ ſagte Amaldi, der ſogar ver—
geſſen hatte, daß der erſte Schuß ſein war.

Dorwill mußt' ihn daran erinnern. Jetzt
dacht' er an Abellinen und ihre Thranen, die

ihr dieſer ohne Noth verurſacht hatt', und
biß die Zahne zuſammen, um ihm den Lohn

zu geben; aber als er abdrucken wollte,
fiel es ihm ein: daß auch in den Adern dieſes

Unholds das Blut der edeln Vicondi floß,
und er ſchoß ſtuchtig an ihm voruber. Wall

ram ſchoß hart vor ſeinen Fußen in die Erde,

daß ihm der Sand in's Geſicht ſtaubte.
„Das war ernſtlich gemeint!“ ſagte Dorwill.

Wal lram. cmit verbißenem Grimm) Zum

Scherz treffen wir einander im Caſſino.
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Amal di. cmit zuſammengezogner Stirn) Alſo

darf ich wohl den zweiten nicht abwarten.

Er ſchoß und der Arm des Wallram,
den er ſchon knirſchend zum zweiten vielleicht

ſicheren Schuß gegen ſeinen ehemaligen Freund

aufgehoben hatte, ſank, von der Kugel zer—

ſchmettert dahin. Er ſelbſt taumelte, vom
Schlage betaubt, und ſank in die Arme ſeines

Secundanten. Amaldi wollt' ihm hulfreiche

Hand leiſten; aber er ſtieß ihn wuthend von

ſich. —„Du haſt mich jetzt uberwunden; rief

er unter den grimmigſten Schmerzen; aber

erinnre dich: daß ich noch nicht todt bin!“

„Wie du mich ſuchſt, ſo wirſt du mich
finden!“ ſagte Amaldi, ſchwang ſich mit
ſeinem Dorwill auf, und eilte zuruck, um

Abellinen einen guten Morgen zu bringen.

Wallram wurd' in dem bereit ſtehenden Wagen,

auf das nahe gelegene Landgut eines ſeiner

Freunde gebracht.

Hier uberfiel ihn ein hitziges Fieber, wel—
ches ſeiner ganzen Maſchine die furchterlichſte
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Zerſtorung drohte; denn die in ſeinem Blute
kochende Wuth hatte ihm ungleich mehr Schaden

gethan als ſeine Wunde. Nur außerſt langſam

alſo konnt' er geneſen; und wenn denn auch

zuweilen die Kunſt der Aerzte ſchon uber die

Krankheit zu ſiegen ſchien, ſo erwachte mit
ſeinem Verſtande wieder die Ungeduld der ver—

zogerten Rache, und war immer der alte

Grund zu neuer Schwachheit.

Abellina war außer ſich, fur Freuden, als
ihr Amaldi friſch und geſund zuruckktam; aber

ſchier hatt' auch auf ihre Geſundheit dieſe
abwechselnde Leidenſchaft einen außerſt ubeln

Einfluß gehabt; denn durch nichts iſt eine
Macchine leichter zu zerrutten als durch dieſe.

Der Schlaf uberraſchte ſie ſchier in ſeinen

Armen; und als er endlich weg war, ſo ſank
ihre ganz erſchopfte Natur in eine Gefuhl—

loſigkeit hin, die mit dem Lode ſo nabe ver—

wandt iſt wie mit dem Blitze der Schlag.
Amaldi wachte ſo ſorgſam uber ihre Ruh'
als er nur konnte, beſonders als ihm Aerzte

verücherten: daß ein neuer Vorfall dieſer Art,
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alle Kunſt uberwaltigen, und ihr das Leben
koſten werde; dennoch war es ihm unmoglich

fie fur der ſchleichenden Bosheit zu huten,

welche kurz drauf, ſchier in dem Augenblicke,

da ihr ihr Meilſterſtuck verungluckte, durch
eben dieſes Verunglucken ihren abſcheulichen

Endzweck erreicht hatte.

Marie, mit unausloſchlichem Gram, aber

auch eiſenfeſter Redlichkeit in ihrem ewig
blutenden Herzen, hatte, nach dieſem er—

ſchutternden Vorfall, um Abellinen auf
immer von dieſer Seite zu beruhigen, ihr
eine Entdeckunag gemacht*, die ihr auch den

geringſten Argrohn benehmen mußte.

Zwar wußte davon Amaldi nichts; aber er
merkte doch aus allen Umſtanden, daß es

»Fgolgendes Fragment aus einem Briefe dieſer
unglücklichen, an ihre Freundinn Abellina, wird
inden etwas mehr Licht geben. —„Jch hoffe nicht
„auf den Tod meines guten Vaters, ſchrieb ſie;
„aber, ſo lange er lebt, bin und bleibe ich in der
„traurigſten Lage. Nichts in der Welt kann mich
„daraus retten, als dieſes Geſtandniß, Abeluna!
„welches keine Macht des Himmels und der Erde
meinem Bufen entlockt hatte, glaubt' ich rucht es

J
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Abellinen nicht nur nicht beunruhigte, ſondern

ihr ſogar lieb war, daß er ſeinen Umgang
mit ihr fortſetzte; ſein erſter Vorſatz alſo:
ſich, nicht um Wallrams Drohungen, ſondern

um der Ruhe ſeiner Abellina willen, nach
und nach aus dieſem Hauſe zuruckzuziehn,

wurde nicht ausgefuhrt; er war vielmehr
haufiger noch dort als ſonſt; und fuhr jetzt

/deiner Ruhe ſchuldig zu ſeyn. Aber ſoll ich
dadurch die Ruhe meines guten Vaters noch in
den wenig Minuten ſeines Lebens ſtoren? Er

„wurd' um meinetwillen Procurator, und hofft
freilich, durch die Verbindung eines edeln Mannes

 mit mir, unſerm Hauſe ſeinen alten Glanz wieder
/iu geben; aber ich kann nicht! Abellina! mit
/Thranen ſchreib' ich dir dieſes ich kann keinen
„Mann betrugen! am wenigſten den Edelſten. Ach,
„Abellina! vielleicht erklarteſt du. dir oft mein Er—
rothen unrecht, wenn unvermuthet Amaldi zu
uns herein trat. Es war nicht mein Heri; es
„war meine Tugend. Jndeß ſchutzt nuch ſeine
„Gegenwart fur unertraglichen Anfallen anderer,
 und ich ertrage ſie ſo gut es gehn will. Abellina!
„Jlaß mir, ſo lange es moglich iſt, dieſen Schus,
„und meinem alten guten Vater dieſen ſüßen Traum!

Uch! vieuticht entſcheidet ja bald die Zeit; dann
/wirſt du ſehn, Abellina! daß ich deine Thranen
Averdiene, die du mir ſchon jetzt nicht verſagſt.
/„Meogen nuch heilige kalte Menſchen verdammen;
„nur Gott ipricht mein Urtheil! rtc.“
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ſogar offentlich, ganz allein, mit der roman—

tiſchen Marie ſpatzieren.

Jch wage es nicht, ihn zu vertheidigen,
wenn ihm gewiße Leute Schuld geben: er hab'

es zu weit getrieben; denn die Auſſichten
dieſer Liebe waren wurklich zu ſchon und kurz,

als daß einer, an ſeiner Stelle nicht wenig—

ſtens hautt' in Verlegenheit kommen ſollen;

und wenn man ihn ſah, an der Seite der
ſchmachtenden Marie warlich! es gehorte

viel Unglaube dazu: an ſeiner Treue gegen

Abellinen niebt zu zweifeln. Es gab der
Gedanken und Gerede daruber ſo viel und

mancherlei, daß man am Ende gar nicht
mehr wußte was man denken oder glauben

ſollte. Die Thoren ſprachen am Ende allein;
die Klugſten ſperrten bloß die Mauler auf,

und dachten: die Zeit muß es lehren!

So gehts oft auch in der Politik und
Religion. Wenn uber eine Sache zu viel
geſprochen, geſchrieben, und geklugelt wird,

ſo wird ſie am Ende, durch eben das Geſpreche,
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Geſchreib', und Geklugle, dunkler als zuvor.

Wohl dem, der ſeine Meinung und ſeinen
Glauben dann fur ſich behalten, den gluck—

lichen Maulaffen dabei ſpielen, und in Ruhe

die Zeit der Aufklarung abwarten kann!

Jene Gedanken und Gerede, ſo menſchen—
feindlich ſie auch mitunter waren, hatten indeß

nicht das geringſte zu bedeuten gehabt, hatt'

es nur nicht eine ganz andere Sorte Menſchen

gegeben, die es nicht bei dergleichen Gedanken

und Gerede bewenden ließen. Es waren dieſes

Menſchen aus der Familie ſelbſt aus der
Familie des Amaldi, die, wie die Zugvogel,

ſeinem immer warmer werdenden Sonnen—

ſcheine, von Venedig aus, nachgezogen waren.

Freilich wurde dieſen Menſchen die Zeit ent—

ſetzlich lang, ehe ſie ſich in ſeinem Glanze
recht ausbreiten, und ihres Leibes und ihrer

Launen pflegen konnten; aber mußten ſie

ſich denn dieſe Zeit auf anderer Leute Unkoſten

abzukurzen ſuchen? Niemand war, als ſie
es recht uberdacht hatten, Schuld an der Ver
zogerung dieſer ihrer glucklichen Epoche, als

Abellina; denn wenn dieſe nicht geweſen war,
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ſo hatte ganz gewiß Amaldi ſchon lange zuge—

griffen, und ſich an Mariens durrer Hand
zu dem Poſten emporgeſchwungen, auf wel—

chem ſie ihn haben mußten, wenn ſie die ſchon

lange getraumten glanzenden Rollen ſpielen

wollten. Jrrten ſie nun in dieſer Meinung,
oder irrten ſie nicht; das ſei dahin geſtellt!

Jm Grunde glaub' ich ſchier ſelbſt, daß ſie
recht hatten. Kurz, es wurden Plane ge—
macht, dieſen Stein des Anſtoßes aus dem

Wege zu ſchaffen, es koſte was es wolle. Je

nun jedem Menſchen ſteht frei, ſeinem
Schickſal' einen gehorigen Schwung zu geben,

und es nach Moglichkeit zu verbeßern; aber

nur Auswuchſe der Menſchheit ergreifen Maß—

regeln wie dieſe! Doch es waren ja Pfaffen

darunter, und ſogar ein Cardinal. Was iſt
dieſen Menſchen zu ſchlecht und abſcheulich,

wenn ſie nur zu ihrem Endzwecke zu gelangen
hoffen konnen? Abellinen eiferſuchtig zu machen

ſchien, nach dem bereits verungluckten Plane

des Wallram, unſicher, und ihrer Ungeduld

viel zu langweilig. Das ſchnellſte und ſicherſte,

war ihr Tod; o, Schande der Menſchheit:
und dieſer wurde beſchloßen.
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Neunzehntes Kapitel.

Die Menſchheit ſchaudert,

Der Bube zaudert

Auf blut'gem Pfad';
Und ohne Zweifel
Bebt ſelbſt der Teufel

Fur dieſer That.

Nur ſein Geſelle,
Gelbſt in der Holle

Ein Meteor
Vom erſten Schlage,

Lullt ſeiner Plage
Ein Schlaflied vor,

Und ihre Rotten
Der Morder ſpotten

Den Meiſter aus;
Doch ſie erbleichen,
Denn deinesgleichen

Stirbt mit dir aus.

Wenn
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Wenn dergleichen Menſchen, an deren Spitze

ein Pfaff ſteht, etwas und beſonders etwas
boſes beſchließen, ſo folgt die Ausfuhrung dem

Entſchluß' immer auf dem Fuße, denn ihnen

iſt freilich das ſchlechteſte Mittel eben ſo will-

kommen als das beſte. Die Langſamkeit in
der Ausfuhrung der Entſchließungen anderer

Menſchen hat oft eben dieſe Mittel zum
Grunde, in deren Wahl ſie doch meiſtentheils

etwas eigenſinniger ſind. Indeß fanden ſich
dießmal auch hier Schwierigkeiten, uber die

man erſtaunte. Wer hatt' auch denken ſollen,

daß es hier, wo man eben ſo gut um's Tage
lohn mordete, als um's Tagelohn betete, an

einem Werkzeuge fehlen ſollte? und doch war's

ſo! Jeder ehrliche Mann, ſo ſehr er auch
bei der Sache ſelbſt intereßiert war, lehnte es,

ſo gut er tonnte, von ſich ab. Es half nichts,

man mußte den immer gebahnten Weg ein—

ſchlagen, und ſeine Zuflucht zu den allezeit

fertigen Taglohnern des Todes, zu den Ban
diten nehmen. O, Himmel! hat ſich die

Welt umgekehrt? und alle Heilige ſind Buben,

und alle Buben Heilige geworden? Auch

p
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da fand ſich kein Ohr fur dieſen Antrag,
tein Herz fur dieſes elende Bubenſtuck. Da

half kein Geld, und keine Abſolution, nicht
nur auf dieſe, ſondern auf tauſend und mehr

Mordthaten; keine GeneralLosſprechung von
allen nur moglichen Sunden des Lebens! ſo

daß der ſtinkendſte Bock derſelben, geradewegs

durch's Fegfeuer hindurch, ohn' ein Haar zu

verſengen, und in den Himmel hinein ſtolpern

konnte. Der hartherzigſte Wurger, an deßen

Hand noch das Blut ſeines Beichtvaters
dampfte, welchen er eben, weil er ihm die
Abſolution verſagt, im Beichtſtuhl' erwurgt

hatte der hungrigſte Blut-Wolf, der ſchon

mit Heißgier ſeine Mord-Hand nach dem
Angelde frohlich grinſend ausgeſtreckt hatte,

ſchauderte zuruck, ließ ſeine Hand ſinken,

und ſtierte erblaßt den herzloſen Werber an,
wenn er den Namen des Schlachtopfers horte,

als wollt' er ſagen: iſt's moglich? Freund!

oder verſprichſt du dich? Mancher biß ſchon
die Zahne zuſammen, und der Werber hatte

hohe Zeit, daß er um eine Ecke ſprang, ſonſt

wurd' er dieſen auch Banditen heiligen Namen
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„Abellina“ uicht mehr ausgeſprochen
haben.

Endlich, als man erſtaunt es ſchon nicht
mehr hoffte, fand ſich doch noch einer, der

zwar und hatt' er die Seligkeit verdienen
konnen! es nicht ſelbſt ubernahm, aber

doch, um einen Dheil des Blutgeldes, den
Mackler macht', und einen zu ſchaffen ver—
ſprach, der es ganz gewiß ubernehmen wurde.

Konnt' ein Tiger den Dolch fuhren, ich
wettete drauf: es war kein Menſch geweſen.

Aus Genunas allervergeſſenſtem Winkel, wo

das Elend ſein Neſt und der Hunger ſeine
Vorraths-Kammer hatte, wo die Mauſe
winſelten und die Ratten heulten, fur Todes—

angſt, die Maulwurf' an der Darmgicht
laborierten, und die Reutkroten ewigen Faſt-

tag hatten, und nur hin und wieder ein ſeuf—

zender Wurm ſein durres Haupt armſelig aus

der Erde Ritzen emporſtreckte, weil es doch

fur ihn hier dann und wann einen elenden
Menſchenknochen zu nagen und ein Lropflein
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Blut zu lecken gab; aus einem Winkel, wo

das Morgenlied ein Fluch und das Abendlied
eine Gotteslaſterung, und der Ton der Freude

ſo ſelten war wie in der Holl' ein Buß-Pſalm
aus ſolch einem Winkel wurd' ein Geſchopf

hervorgezogen, welches nur die Beweglichkeit
von einem Miſthaufen unterſchied, ein Geſchopf!

das eine ſeltſame Jdee von einem Schopfer
wurde gegeben haben, wenn es nicht einzig in

ſeiner Art geweſen war, und alſo fur einen
nur ſo zuſammengekugelten Abſchaum aller
Abſcheulichkeiten der ubrigen hatte gelten kon-

nen. Gein Bau glich aufs Haar dem zuſam—

mengeſchrumpften Ranzen eines Bettelmanns,

Hand' und Fuße den Lauften einer wilden Sau,

die ſich eben geſuhlt hat, der Kopf einem Jgel,

wie ein Ei dem andern, und uberhaupt das

ganze Geſicht einer alten von Salpeter zerfreſſe—

nen Mauer. Sein Athemzug verpeſtete den

ſtinkenden Dunſtkreis. Uund —das war Ro—
milli. —Gleich einem verloſchenden Lampchen,

durch die Ritzen einer alten Hornlaterne, funkel—

ten ſeine rothen Augen aus ihren eiternden
Hohlen hervor, die traurigen Ueberreſte ſeines
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denes Lacheln, welches mit dem Gegrinz' eines
ſchmutzigen Ziegenbocks die großte Aehnlichkeit

hatt', und jedes Reſtchen von einer Nerve in

ſeinem ganzen abſcheulichen Daſeyn, ſchien
neues Leben zu bekommen, und in ſuße Ver—

zuckungen zu gerathen, als er den Antrag horte.

Schon war er im Begriff', auch ohne das
Dingegeld, welches, inelusive der zwanzig

Zechinen, die der Muackler erhielt, in hundert

Zechinen beſtand, fort zu ſpringen, und der

Werber wunderte ſich hochlich uber dieſen

Sonderling, der nicht wie ſeinesgleichen, erſt

die Hand nach dem Geld' ausſtreckte. Sein
Camerad mußt' ihn daran erinnern! denn er

vergaß Hunger und Durſt, und alle Leiden des

Leibes und der Seele, die ihn noch in der
nemlichen Minute bis zur Verzweiflung gequalt

hatten, vergaß ſeine Verdammniß uber
dieſer Seligkeit: ein. Geſchopf zu zerſtoren,

welches Anſpruch auf der Liebe ſußeſtes Gluck

hatte. Kreiſchend fur Entzucken, eilt' er dem

Ziele zu, nach welchem ſeine Seele lechzte,
warf jedem Bettler, der ihm begegnete, 1auchzend

νs nu ars
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einige Zechinen hin; denn ſein teufliſches Herz

hieng ja nicht an dieſer Eitelkeit und ſchier
hatt' er, im Taumel der Wonne, das Werk der

Finſterniß am hellen Tage begonnen. Zum
Gluck erinnerten ihn die ihn angaffenden Men—

ſchen, daß es Tag ſei; denn er pilegte ſich
eigentlich am Tage nie zu zeigen, und war

ihnen alſo die ſcheußlichſte Seltenheit ſonſt
hatt' er Abellinen ohne Zweifel in den Armen

ihres Amaldi gefunden, und war gewiß
wenigſtens erwurgt worden. Aber o! was
war das fur eine Sottiſe geweſen, weun das

Schickſal ein ſolch Ungeheuer hatte von der

Hand eines ehrlichen Mannes ſterben laßen?

Er verbarg ſich in einen Kloack, und fluchte

der Sonne, bis ſie hinunter war. Mit dem
Todtenvogel erhob er ſich dann aus ſeinem Neſt',

und beſchloß: in philoſophiſcher Ruhe zu
Werke zu gehn.

Er kannt' im Hauſe der Abellina jeden Schritt

und Tritt, und ſtand um Mitternacht unbe—

merkt an ihrem Bette. Gie ſchlief ſo ſanft,
als wußte ſie ganz gewiß, dat ein Engel uber
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ihr wache. Ruhe der Seligen ſchwebt' auf
ihrer Stirn, auf ihren Wangen gluhten die

friſchen Roſen der Jugend, und um den halb
geoffneten Mund ſchwamm ein ſußes Lacheln.

Er bebte zuruck, wie der Teufel fur einem

andachtigen Gebete. Tiefe Stille herrſchte
ringsum ein herzhafter Stoß, und es war,

ohne die geringſte Gefahr, um die Schlafende

geſchehn geweſen; aber in das Anſchauen

dieſer Reize verloren, welche der ſchwache

Schein des Nachtlichts erhohte, ſtand er,

den von ſo manchem unſchuldigen Blute ver

roſteten Dolch in der Hand, in einem ohn—
machtigen Erſtarren. Jedes Reſtchen Gefuhl
emporte ſich ein ſchmerzhaftes Zucken durch

bebte ſeine ſtarren Nerven, und in ſeinem
eiskalten Herzen gieng's wie ein Uhrwerk.

Er mußte mehr ſehn! Leiſe zog er die Decke
weg, und —o, Himmel! da lag die Unſchuldige

vor dem Voſewicht' ausgeſtreckt, in ihrer ganzen

naturlichen Schonheit. Es wurd' ihm ſchwarz

vor den Augen, und ſein erſtarrtes Blut kochte

wild und immer wilder durch ſeine zuſammen

geſchrumpften Adern hin, daß ſie wieder
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aufſchwollen, wie in den weiland glucklichen

Tagen ſeiner Kraft. Er wankte naher,
muſterte Glied vor Glied der kraftvollen Jugend
allmachtige Reize, von welchen ehemals der

hundertſte Theil hinreichend geweſen war, ihn

in Feuer und Flamme zu ſetzen, und jetzt
jetzt o! das war zum Verzweifekn jetzt
im erſten Taumel des Schlafs in dieſer
glucklichen Einſamkeit in dieſer titfen
Todtenſtille, mit dem Dolch in der Hand
jetzt hatt' er's vollenden konnen, ſeines Lebens

ſchonſtes ſußeſtes Bubenſtuck; aber es hieng

ja nicht mehr von ihm ab zu ſundigen. Er
war im Begriff', in all ſeiner Abſcheulichkeit
dennoch ſich hin zu ſturzen in dieſes Wonne—

Meer, der Abſcheuliche! Fluchend druckt
er die klappernden Zahne zuſammen eis—

kalter Schweiß triefte von ſeiner Stirn, und
ſeine Knochen brannten ihn wie gluhende

Kohlen; aber es waren ja nur Knochen!

„Alzine!“ dacht' er; o! daß du mich in die
Höolle geſturzt hatteſt; ich war jetzt glucklicher!

Weil wir Gurgeln abſchneiden, nennt man
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uns Ungeheuer; aber unſre Schlachtopfer
durſten doch dann nicht mehr. Weil wir
Herzen durchbohren, ſtoßt uns die menſchliche

Geſellſchaft aus, wie die Natur die Peſt;
aber unſre Schlachtopfer fuhlen dann doch

nicht mehr. Weil wir Gehirne zerſchmettern,
baut man uns Blutgeruſte; aber unſre Schlacht

opfer denken dann doch nicht mehr. Alzine!

du hatteſt die Kunſt: Menſchen zu morden,
beim erſten Meiſter darinnen, beim Teufel
gelernt! wir alle ſind Stumper gegen dir.

Doch, dafur biſt du ja auch ein Weib!
Ein Engel, wenn es liebt; wenn es haßt ein

Teufel!“ Go dacht' er, und ſtand einige
Minuten in dieſem beiammernswurdigen Zu

ſtande, hingebeugt nach Abellinen, als wollt'

er auf einen einzigen Zug all' ihre Reize
verſchlingen, und doch weggewandt, als
haucht' ihn in dieſen Reizen die Verdammniß

an. So ſteht ein Verdammter an den offenen

Pforten des Himmels!

Er blickte noch einmal hin, und ſeine ver—
loſchenden Augen rollten in langen graßlichen

5.3.3
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Kreiſen umher, wie die Augen des rauberiſchen

Marders, wenn ihn der Hund im Genuick

faßt. Jhn faßte jetzt der Teufel: Seine
Knie fiengen ihm an zu ſchlottern, und in
der Kehle die ſtockenden Athemzuge zu brennen;

er wollte ſich in ſeinen Lumpen (ein Mantel

war es nicht) hullen, und vielleicht davon
gehn; aber, er mußt' er mußte noch ein—

mal hinblicken. Ein Engelglanz umfloß
Abellinen! Da biß er knirſchend die Zahne

zuſammen, und in wuthendem Stoße beruhrte

ſeines Dolches Spitze ſchon den leichten Flor

auf ihrem wallenden Buſen; aber in eben
dieſem Augenblicke rollte das letzte Kornchen

Sand aus ſeinem eigenen Stundenglaſe.

„Von der Hand des abſeheulichſten
Ungeheuers unter der Sonne, ſoll
tr ſterben!“ ſo ſtand's im ewig unab—
anderlichen Buche des Schickſals; und das

war er ſelbſt! Jndem er Abellinen alſo durch
bohren wollte, kehrt' er ſchnell den Dolch um,

und ſtieß ihn krachend ſich ſelbſt in die Bruſt.

Er hatte ſein eignes Herz eben ſo gut, und
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vielleicht noch beßer getroffen als manches andre;

denn er ſturzt am Bette nieder, und keine
Nerve zuckt' ihm mehr. Abellina fuhlte ſich

erſchuttert, und war im Begriff zu erwachen;

da aber alles um ſie her wieder ruhig war,
ſchlief auch ſie wieder ruhig fort. Alle Schreck—

bilder, die ſie noch vor einer Minute beun—

ruhigt hatten, waren verſchwunden, und vor

ihrer ſchuldloſen Seele ſchwebten die lachendſten

Gemalde des hauslichen Glucks, und der Freu—

den unſchuldiger Liebe. Die Holle hatt' ihre

Beute; was wollte ſie mehr? Hatte der
Dolchſtich Abellinens Herz getroffen, ſo war
Trauer ihr einziger armſeliger Antheil an dieſer

Gzene geweſen; denn ein ſchones Madchen
wirbt oft fur ſie die meiſten Candidaten.

Aber einen Sturm gab's in der Natur, wie die

alteſten Menſchen ſich deſſen nicht erinnern

konnten. Die Baume knackten in ibren Wur

zeln, der Palaſte Grundſteine bebten, und das

tobende Meer ſchien ſeine ſchaumenden Wellen

uber die ganze zitternde Welt hinwalzen zu
wollen. Man horte dumpfe Nothſchuße,
langſt den Kuſten hinunter.
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Amaldi konnte nicht ſchlafen. Er horte
ſchellen an ſeinem Hauſe, und ſprang an's
Fenſter. —,„Abellina wird ermordet!“ rief
ihm eine Stimme zu, woran er aber, im
Sturnie, die Perſon nicht erkennen konnte.

Was konnt' er aber auch da lange denken oder
fragen? Und war's eine blobe Maske geweſen,

um ihn hinunter zu locken, und in's Reich der

Todten zu ſchicken; daran dacht er jetzt mit
keinem Athemzuge. Sein erſter Sprung war

nach den Piſtolen; der zweite ſchon die
Steige hinunter.

An der Thur lehnte tief in ſeinen Mantel ge—

hullt, ein alter Bandit. Amaldi mogt' ihn
wohl ſchwerlich bemerkt haben, wenn er ſich

nicht ſelbſt gemeldet hatte.Jch begleite ſie!
ſagte er; denn maun, kann nicht wißen, was

etwa weiter vorfallt. —,Du?“ rief Amaldi
fluchtig, und richtete ſein Piſtol auf ihn.

„Nicht Urſache! ſagt' er, indem er gelaßen
das Piſtol mit der Hand wegwendete; unſer
bundert ſind pro, tauſend contra.“ —„Die

gauze Holle, meinetwegen!“ rief Amaldi,
und ſprang fort. Der ehrliche Bandit folgte
ihm treulich, wie ſein Schatten.
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Der Lhurhuter erſchrack, als Amaldi klopfte;

noch mehr aber als ſeine Gegenwart, zu dieſer

ungewohnlichen Zeit, befremdeten ihn ſeine
ſeltſamen Fragen, da ſich im ganzen Hauſe
keine Maus geregt hatte. Dennoch, um ihn zu

uberzeugen, und zu beruhigen, ſchlich er mit

ihm im ganzen Hauſe umher. Alles war ſtill
und ruhig; aber einige Churen fanden ſie offen,

woruber denn freilich der Thurhuter bedenklich

den Kopfſchuttelte, weil er ſie ganz gewiß ſelbſt

verſchloßen hatte. GSie eilten weiter. Auch
Abellinens Schlaf-Cabinet war offen. Amaldi

erſchrack; aber er war doch nicht voreilig genug,

um gerade hinein zu gehn. Er legte ſein Ohr
an die nur augelehnte Thur, und konnte ganz
deutlich ibre ruhigen Schlummer-Athemzuge

unterſcheiden. Er horchte lange, und als er ſich
endlich uberzeugt hatte, befahl er dem Thur—

huter: auf alle Falle wach zu bleiben, und

gieng wieder ſeine Straße.

„Du haſt dich geirrt, Freund! rief er dem

alten Banditen zu, der ehrlich am Thor ſeiner

harrte; indeß dank' ich dir!“ „Nein! rief
er, aufgebracht; unſereins irrt ſich nicht ſo

leicht, wie ihr!“
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ſuß und ſo ruhig, Alter! Du haſt dich warlich

geirrt!

Der Bandit. (mit dem Kuße ſtampfend)
Nein! ſag' ich. Und, was nicht geſchehn iſt,
das kann noch geſchehn; denn das Morgenroth

ſteckt noch tief.

Amaldi. Steck' es tief oder hoch; ich
ſchlafe ruhig! denn das Haus iſt ringsum ver
ſchloßen.

Der Bandit. Das mag ſeyn! aber ich
ſetze meinen grauen Kopf zum Pfande: der

Morder iſt drinn!

Amaldit. (vbetroffen) Der Morder drinn?

(haſtig) Einer von ihren Leuten?

Der Bandit. Nein! Einer von unſern!
dmit eiem bedeutenden Lacheln) Ein alter Be—

kannter.

Amaldi. Da mußte der Teufel ein Meiſter
ſtuck angelegt haben! Alter! weißt du's gewi?



O 239
Der Bandit. So gewiß, als meine

Sunden! Geh, ſchließ ſie in deinen Arm,
und lege die geſpannten Piſtolen neben dich;

ſonſt iſt ſie weg, und wenn alle Engel ihre
Flugel uber ſie breiteten; denn es iſt juſt an

den rechten gekommen, an einen Kerl, der
nichts ſitzen laßt, was er einmal entriert hat,

und wenn er einen Bajock damit zu ver—
dienen wußt' unſerm Herrgott ſelbſt nach

der Kehle griff.

„Gute Nacht! ſagte Amaldi, und ſchuttelte
ihm die durre Hand; ich will bleiben, und
ſehn ob du hundert Zechinen ehrlich verdient

haſt. Biſt du deiner Sache gewiß? ſo ſchelle

morgen um dieſe Zeit wieder an meinem Hauſ',

und ſie ſollen dir in den Hut fallen.' —,Jch
ſchelle!“ ſagte der Alte, ſchuttelte ihm die

Hand, und gieng.

Amaldi ließ alle Bediente wecken, beſetzte
Thor' und Thuren, und durchſuchte mit den

ubrigen jeden Winkel im Hauſe. Sie waren

herum, bis auf Abellinens Schlaf-Cabinet,
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und hatten nicht das geringſte gefunden. Er

war im Begriff' auch ſie zu wecken, und auf's

ſtrengſte nach den Vorſchriften des alten Ban—

diten zu verfahren; aber ſie ſchlummerte
gar ſo ruhig, wie er an ihren Athemzugen
horte, daß es ihn dauerte dieſen Schlummer

zu ſtoren. —„SGie hat ja der ruhigen Nachte

ſo wenig! und vom Himmel herab kann doch

kein Morder kommen?“ So dacht' er, ließ

die Bedienten im Vorſale wachen, und er
ſelbſt ſetzte ſich, mitten vor die einzige Thur,

welche zu ihrem Cabinet fuhrte, in einen
Armſeßel, legte die geſpannten Piſtolen neben

ſich auf einen Tiſch, und erwartete ſo den

Morgen.

Ende des Zweiten Theils.

Gedruckt in Baſel, bei Wilhelm Haat, Sohn.
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